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Die Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung ſieht ſich auf 
eine höchſt ſchmerzliche und erſchütternde Weiſe eines 
ihrer hochgeachtetſten Mitglieder beraubt. Der ritter⸗ 
ſchaftliche Abgeordnete des Breslauer Wahlbezirks, Kö⸗ 
Bigliche Landrath Ohlauer Kreiſes, Herr Graf Em a⸗ 
nuel v. Hoverden⸗Plenken, Majorats⸗ Herr auf 

ünern, iſt in der vergangenen Nacht plötzlich aus der 
ahl der Lebenden geſchieden. Noch geſtern in voller 
Wätigkeit an unſern Berathungen Antheil nehmend, 
wir heut, wehmüthig ergriffen, ſeinen Platz in 
der Verſammlung leer, und können nur noch ſein eh⸗ 
tenwerthes Andenken unter uns getreulich und herzlich 
dewahren. 8 
Breslau, den 31. März 1841. 
Der Landtags⸗Marſchall und die verſammelten 
* Provinzial⸗Stände. 


* Inland. 
N Landtags- Angelegenheiten. 
Poſen, 15, März. (Sitzung vom 12. März) 
Die Referenten des zweiten Ausſchuſſes tragen den Be⸗ 
richt über den Geſetz Entwurf wegen Bildung Stän⸗ 
bif 20 8 vor. Gleichzeitig nu das Al⸗ 
e Propoſitions⸗ Dekret, ſo wie der Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf ſelbſt Landen Im Allgemeinen iſt die Verſamm⸗ 
lung einverſtanden mit Fa Antrage * e 
und erkennt mit dem ſchuldigen Danke die zu Tage 
liegende Wichtigkeit und Nützlichkeit der von Sr. Ma- 
jeſtät vorgeſchlagenen Ständiſchen Aus ſchüſſe, als eines 
beſtändigen Organs für die Aeußerung der Meinungen, 
der Wünſche und der Bedürfniſſe des Großherzogthums 
Poſen. Dieſe Aeußerung fol im Eingange der zu 
überreſchenden Denkſchrift ausgedrückt werden. — Der 
Ausſchuß brachte dann in Vorſchlag: „Den zur Erledi⸗ 
gung der nicht abgemachten Landtags: Angelegenheiten 
zu ernennenden Ausſchuß mit dem nach Inhalt des 
Entwurfs zu bildenden Stände⸗Ausſchuß zu verbinden. 
iefer Vorſchlag batte eine lebhafte Diskuſſion zur Folge, 
Nan entgegnete: daß der zuerſt genannte Ausſchuß vom 
Landtage erwählt werde, wogegen ſich Se. Majeſtät die 
Beſtätigung des letztern vorbehalten habe; zum erſlern 
werden Männer gewählt werden müſſen mit entſprechen⸗ 
den Kenntniſſen zur Erledigung der ihnen zu üdertra⸗ 
genden Gegenſtände, zum letztern wären die Wahlen 
undedingt; Übrigens ſei deſſen Verbindung im Entwurfe 
gar nicht vorgeſehen und könne daher nur im Wege 


einer Petition erbeten werden. Als man jedoch darauf 


Sp m machte, daß es der von Sr. Majeſtat im 
ro 
8 rf vor 5 
ät zur Ent allen andern berathen und Sr. Maje 


ſſcheidung eingereicht werde, damit noch wäh⸗ 


rend des Landtages die le 


von ſelbſt folge, daß dei ige eingebe, 


rörterung des Entwurfs alle 


dabei zu beantragenden Abänderungen oder Zuſätze ſchon 


letzt Gegenſtand der Berathung werden müßten, weil 
Petitionen erſt „nach Erörterung der . Pro⸗ 
ofition zur Sprache kommen“ und im 


immung. — Der Antrag 
34 gegen 13 Stimmen angenommen. — Bei Er⸗ 
erung des § 3 brachte der Ausſchuß folgenden Zu⸗ 
ab in Vorſchlag: „Wenn bei der 8 h 

itglieder in Ne Ständen Stimmen⸗Gleich⸗ 
it eintritt, fo fol wiederholt abgeſtimmt, und wenn 
wiederum Stimmen⸗Gleichheit ſtattfindet, das Loos ent⸗ 
ſcheiden.“ Dieſer Zufag wurde nach kurzer Diskuſſion 
mit 39 gegen 4 Stimmen angenommen. Demnächſt 
amen noch einige Fragen zur Sprache, namentlich, wer 
die Wahlverhandlung in getrennten Ständen zu leiten 
habe? Einige waren für das älteſte Mitglied, andere 
für die Wahl eines Dirigenten. Bei diefer Diskuffion 
trug einer der Deputirten der Landgemeinden dahin an, 
daß bei der Mahl dieſes Standes ein Deputirter des 


ſitiong⸗Dekret ausgeſprochene Befehl ſei, daß die⸗ 


tooraus denn 


5 \ ö vorliegenden 

alle in Rückſicht der angeführten Umſtände ohne allen 
Erfolg bleiben würden, fo ſchritt man endlich zur Ab⸗ 
i des Ausſchuſſes wurde mit 


allgemeine Beſte zum Ziel habende Männer anzuſtellen. 
Wahl der Ausſchuß⸗ 


der Ertheitung größerer Befugniſſe für dieſelden entge⸗ 


Donnerſtag den 1. April 


höhern Standes präſidiren möge. Einer der Deputir⸗ 
ten des Ritterſtandes macht darauf aufmerkſam, daß die 
Zeit da ſei, wo die Vormundſchaft des einen Über die 
andern Stände aufhören müſſe; dergleichen Anſtände, 
welche eine Verſchiedenheit gn ſich ganz gleicher Bürger 
hervorriefen, müßten verſchwinden und der Stand der 
Landgemeinden thue ſeiner eigenen Würde Abbruch, wenn 


er bei dem Antrage beharren ſollte. Alle Deputirten 
dieſes Standes treten der Anſicht der Verſammlung bei, 
wonach der Wahl⸗Dirigent durch Stimmen⸗Mehrheit in 
jedem Stande bezeichnet werden ſoll. — Beim § 5 trug 
der Ausſchuß dahin an, Sr. Majeſtät die Bitte der 
verſammelten Stände des Großherzogthums Poſen vor⸗ 
zutragen, dem Stände⸗Ausſchuß mit Berückſichtigung 
der beſonderen Verhältniſſe des Großherzogthums größere 
Befugniſſe zu Theil werden zu laſſen. Dieſe Beſug⸗ 
niſſe ſollen nach dem Antrage des Ausſchuſſes folgende 
fein: a) die Erledigung der auf dem Landtage nicht ab⸗ 
gemachten Gegenftände; b) die Leitung aller der ſtändi⸗ 
ſchen Verwaltung übergebenen Angelegenheiten; c) die 
Annahme von Beſchwerden gegen Behörden wegen er⸗ 
wieſener Verletzung der Geſetze und des Willens Sr. 
Majeſtät; d) Mitaufſicht über alle Lehr⸗Anſtalten im 
Großherzogthum. In dieſer Ordnung kommen die vor: 
geſchlagenen Zuſätze zur Berathung. — Zunaͤchſt wurde 
wiederum in Frage geſtellt: ob Anträge der Art nicht 
in Form von Petitionen angebracht werden müſſen!? 
Die in dieſer Beziehung früher geltend gemachten Argu⸗ 
mente kamen wiederum zur Sprache und die Verſamm⸗ 
lung ſprach ſich endlich für die Anſicht des Ausſchuſſes 
aus. — Die in Vorſchlag gebrachte Befugniß zur Er⸗ 
ledigung aller der Ständiſchen Verwaltung übertragenen 
Angelegenheiten, namentlich zur Verwaltung der ſtändi⸗ 
ſchen Inſtitute, wozu bisher eine beſondere Stände⸗Kom⸗ 
miſſion erwählt worden, wird von der Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig angenommen, wobei dem ſtändiſchen Ausſchuſſe 
das Recht beigelegt werden fol, mit Erledigun, der lau⸗ 
fenden Geſchäfte und der Korreſpondenz mit anderen B. hör: 
den, einen oder mehrere Mitglieder zu beauftragen. — 
Die letzte Frage wegen der in Vorſchlag gebrachten Mitauf⸗ 
ſicht für den Ausſchuß über das Erziehungswefen 
und ſämmtliche Lehr⸗Inſtitute im Großherzogthum Po⸗ 
fen, erregte die lebhafteſte Aufregung. Einige der Viril⸗ 
ſtimmenbeſitzer des Ritterſtandes erblicken in dieſem Vor⸗ 
ſchlag einen Abbruch für die Regierungsbehörden, halten 
dafür, daß er nicht begründet und nicht am gehörigen 
Orte angebracht ſei. Sie wollen undegränztes Ver⸗ 
trauen. Die Majorität erblickt in der beantragten Mit⸗ 
aufſicht das einzige Mittel zur Verwirklichung der Ab⸗ 
ſichten Sr. Majſeſtät des Königs. Sie iſt mit den Mo⸗ 
tiven des Ausſchuſſes dahin einverſtanden, daß, nachdem 
Se. Majeſtät die Einwohner des Großherzogthums Pol⸗ 
niſcher Abkunft für die Folgen des Erziehungsweſens, 
deſſen Richtung, nach der Meinung der getreuen Stande, 
bisher den Erforderniſſen und Verhaͤltniſſen nicht ent⸗ 
ſprechend geweſen, verantwortlich gemacht, dadurch Seine 
landes väterliche Abſicht kund gegeben, uns eine Theil⸗ 
nahme an der Mitaufſicht zu gewähren. Mehrere De⸗ 
putirte weiſen die Nothwendigkelt nach, in den Ephora⸗ 
ten unabhängige, eifrige und unbefangene, das wahre 


Einet der Vitilſtimmendeſitzer des Ritterſtandes erklärt: 
daß, wenn gleich Er als Mitglied des Ausſchuſſes und 
auch hier der Verbindung beider Stände⸗Ausſchüſſe und 


gen geweſen, er dennoch zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß im wohlverſtandenen Intereſſe des Ahe een, 90 
wie um den Einwohnern des Großherzogthums beider 
Adſtammungen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und 
endlich den ewigen Beschwerden ein Ziel zu ſeben, dem 
Stände⸗Ausſchuß Mitaufſicht über das Erziehungsweſen 
eingeräumt werden müſſe. Nach dieſer Anrede nahte 
die Diskuſſion ihrem Ende. Für den Vorſchlag des 
Ausſchuſſes erklärte ſich beinahe die ganze Verſammlung. 
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Die Abſtimmung wird für unnöthig gehalten; nur vier 
Stimmen erkärten ſich gegen den Vorſchlag, der mit 
Stimmen durchging. 

Nach Beendigung der Berathung üder die Vor⸗ 
ſchläge des Ausſchuſſes in Betreff des § 5 und nach⸗ 
dem beſchloſſen worden war, daß der ſtändiſche Ausſchuß 
ſich alle halbe Jahre ohne Berufung deſſelben verſammle, 
zur Erledigung der ihm zuzuweiſenden Geſchaͤfte, nimmt 
der zweite Deputirte der Stadt Poſen das Wort und 
trägt in einem längeren Vortrage dahin an, ihm zu ge⸗ 
ſtatten, einen von der Stadt Poſen, ihm und ſeinem 
Kollegen gegebenen Antrag wegen Erweiterung der ſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung — als Zuſatz zu dem eben debattit⸗ 
ten Geſetzentwurf — der Ständeverfammlung vorlegen 
zu dürfen. — Dieſem Antrage widerſprachen Anfangs 
einige Deputitte; es wurde aber endlich geſtattet, Nach⸗ 
ſtehendes zu verleſen: Se. Maj. der König haben durch 
das Propoſitions⸗Dekret vom 23. Februar c. die Er⸗ 
weiterung der ſtändiſchen Verhaͤltniſſe verheißen und dem 
Provinzial⸗Landtage den Entwurf einer Verordnung zur 
Berathung vorlegen laſſen, wegen Einrichtung eines die 
Stände in der Zeit, während die Landtage nicht zuſam⸗ 
menberufen find, vertretenden ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
Seine Majeftät haben ſich vorbehalten, Sich des Raths 
dieſes Ständeausſchuſſes zu bedienen und deſſen Mit⸗ 
wirkung in wichtigen Landesangelegenheiten, insbeſondert, 
wo es ſich um die Intereſſen mehrerer oder aller Pro⸗ 
vinzen handelt, ſtattfinden zu laſſen. Wir erblicken 
hierin einen weiſen Fortſchritt in der Entwickelung un⸗ 
ferer ſtaͤndiſchen Verfaſſung, wir glauben aber, daß die 
Berathungen des ſtändiſchen Ausſchuſſes nur dann von 
entſprechendem Erfolge für das allgemeine Landeswohl 
und das Wohl der einzelnen Landestheile ſein können, 
wenn die Ausſchüſſe der Stände aller Landestheile in 
eine Verſammlung vereinigt werden. Die Berath 
gen in den Ständeausſchüſſen der einzelnen ee 
abgeſondert, würden immer die Uebelſtände m bal, üh⸗ 
ren, die bei den bisherigen Berathungen der Prövinzial⸗ 
Stände über allgemeine Geſetze ſtattgefunden haben. 
Die verſchiedenen Anſichten werden durch gegenseitigen 
Austaufh der Ideen der abgeſondert berathenden Ver⸗ 
ſammlungen nicht vereinigt, die Intereſſen der einzelnen 
Landestheile dem allgemeinen Landwohle gegenüber nicht 
gehörig abgewogen, die Pottikulak Jntereſßen behalten den 
Vorrang vor dem allgemeinen Landesintereſſe. Die 
Folge davon war, daß allgemeine Geſetze, dringend 55 
wünſcht, nicht an den Tag gekommen ſind, daß aber 
andererſeits die Provinzialgeſetzgebung fortgeſchritten iſt: 
nicht zur Vereinigung der vielen Landestheile unter eine 
Rechtseinheit, ſondern zur mehreren Abſchliezung dieſer 
Landestheile von einander. Dieſe Erfolge erſcheinen bez 
klagenswerth, und wir fehen eine günſtige Aenderung 
diefer Verhaͤltniſſe nur in der Einrichtung einer allge⸗ 
meinen Randtagsverfimmlung, zu welcher Se. Majeſlät 
in der oben erwähnten Propoſikion Seldſt die Elemente 
zu ſchaffen Willens iſt. Wir beauftragen unfere Des 
putitten, auf dem Provinzlal Landtage die Einbringung 
einer Petition um Erwelterung der landſländiſchen Ver⸗ 
faſſung in dieſem Sinne in Antrag zu bringen.“ — 
Einige Virlilſtimmendeſſzet des Ritterſtandes erhoben ſich 
gegen den Antrag, den fie für unangemeſſen, ungeitig 
und dem zu Sr. Majeſtät gefaßten Vertrauen wider⸗ 
ſprechend anſeben. Schon im Eingange des Entwurfes 
haben Se. Mofeſtät Ihre höͤchſte Aesch ausgeſprochen, 
die Mitglieder der Ständeausſchüſſe zur Einholung des 
ren Raths ſowohl in den Angelegenheiten der Provinz, 
als des ganzen Landes zuſammen zu berufen. 81 
Majeſtät könne alſo die Ausſchüſſe det einzelnen Pro⸗ 
vinzen oder alle zugleich zuſammenberufen und den Ot 
deren Zuſammentritts deſtimmen. Der Antrag um 
ſammenberufung aller Preußiſchen Stände ſet alſo nicht 
begründet, da Se. Majeftät fi das Recht, den Rath 
der Landtagsmicglieder einzuholen, vorbehalten habe, und 
es hiebei bewenden müſſe. Er 


. 


Mehrere Deputirte, welche den Antrag mitunter⸗ 
ſchrieben, traten dafür auf, indem fie aus zuführen 
ſuchten: daß man dadurch nur den Willen Sr. Ma⸗ 
jeſtät entgegen komme und es ihnen wohl anſtehe 
bei dem aufgeſtellten Antrage, als Ausfluß des allge⸗ 
meinen Fortſchrittes zu beharren. — Einer der Vi⸗ 
rilſtimmen⸗Beſitzer des Ritterſtandes macht die Ver⸗ 
ſammlung aufmerkſam, daß es ſich nicht gezieme, den 
König mit Anträgen um eine erweiterte Repraͤſenta⸗ 
tion zu behelligen, nachdem Se. Maj. in dieſer Be⸗ 
ziehung ſich bereits gegen die preußiſchen Stände aus⸗ 
geſprochen habe. Man muͤſſe dem Könige vertrauen. Ohne 
Anttag ſeien die groͤßten Wohlthaten den Unterthanen zu⸗ 
gefloſſen, der Stand der Landgemeinden habe ſeinen gan⸗ 
zen Wohlſtand dem Könige zu verdanken. Es ſei 
unziemlich, dem Koͤnige Vorſchriften machen zu wol⸗ 
len. Dieſer Anſicht trat einer der Deputirten der 
Landgemeinden bei. Es entſteht die lebhafteſte Auf⸗ 
regung. Es wird abwechſelnd fuͤr und gegen den An⸗ 
trag geſprochen. Verſchiedene Anſichten werden gel⸗ 
tend gemacht: „die polniſche Nationalität wird durch 
eine unbedingte Verſchmelzung mit den Elementen 
germaniſcher Einheit bedroht.“ — „Unbedingtes Ver⸗ 
trauen zum Landesherrn, daß Er auf dem betretenen 
Wege fortſchreiten, die gegebenen Verſprechen erfüllen 
werde.“ — „Der Antrag um eine allgemeine Stände 
Verſammlung mache keinen Unterſchied, ſtelle die be⸗ 
ſondern Gerechtſame nicht ſicher, beruͤckſichtige unſere 
Verhaltniſſe nicht und bedrohe unſer beſonderes Na⸗ 
tionalintereſſe mit dem Untergang.“ — Hierauf er⸗ 
widerte der Antragsſteller: „Zu oft habe ich Beweiſe 
meines Billigkeits⸗ Gefühls gegeben, indem ich ſtets 
für gerechte Anträge auftrat; hätte ich je im entfern⸗ 
teſten Rechte der Art als durch meinen Antrag be⸗ 
droht erachten konnen, nie hätte ich ihn übergeben, 
Er enthält blos den Wunſch, daß zur Abfaſſung der 
die ganze Monarchie betreffenden Geſetze die all⸗ 
gemeinen Staͤnde zuſammenberufen werden. — Die 
Diskuſſion erneuert ſich. Der Antragsſteller verlangt: 
daß Se. Maj. gebeten werde, den nachfolgenden Zu⸗ 
ſatz zum § 1 des Entwurfs zu genehmigen; nach den 
Worten des Entwurfs: („es ſoll ein Ausſchuß der 
Stände der Provinz Poſen gebildet worden, der ſich 
auf unſern Befehl auch außer dem Landtage zu ver⸗ 
ſammeln hat)”, — „der nach unſerm Ermeſſen mit 
den ſtaͤndiſchen Ausſchüſſen der übrigen Landestheile 
in eine Verſammlung zufammentteten foll.” — Einer 
der Deputirten wendet ein, daß der § 1 bereits ges 
nehmigt und daher Zufäge zu denſelden unzuläffig 
ſeien. Worauf erwidert wurde: baß der Zuſatz dem 
5 9 zugefegt werde, um die Stelle gehe es nicht. 
Andere Zufäge ſeien genehmigt, ein gleiches muͤſſe 
dem Antrage zu ſtatten kommen. — Zwei Deputirte 
tragen gleichzeitig dahin an, den Beſchluß über dieſe 
wichtige Frage zur fünftigen Sitzung auszuſetzen. 
Seine Majeftät habe viele Wohlthaten während Sei⸗ 
ner kurzen Regierung erwieſen, man dürfe nicht zwei⸗ 
feln, daß der Koͤnig auf dieſer Bahn fortzuſchreiten 
getuhen werde. Da aber in Betreff der hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe es nicht ſo leicht ſei, die Frage zu entſchei⸗ 
den: ob es beſſer ſei oder nicht, eine ausgedehnter 
Repräfentation zu haben, fo gezieme es nicht, fo 
leicht darüber hinweg zu gehen, Zeit zur Erwägung 
ſei unerlaßlich. Die Berathung nahte alſo ihrem 
Ende. Man verlangte von allen Seiten Abſtimmung, 
als einer der Deputirten des Ritterſtandes das Wort 
ergriff und in einem längern Vortrage die Verſammlung 
auf folgende Rückſichten aufmerkſam zu machen ſuchte: 
1) daß die Gewährung des Antrages die heiligſten 
Intereſſen der Bewohner des Großherzogthums ge⸗ 
faͤhrden wuͤrde, welche ſich als Polen unter preußi⸗ 
ſcher Herrſchaft anſaͤhen. In einer Verſammlung 
deutſcher Staͤnde koͤnnte dieſe Bedeutung unterge⸗ 
hen, das Großherzogthum Poſen wuͤrde als zu 
Deutſchland gehoͤrend betrachtet werden, und die Po⸗ 
len im Großherzogthum Poſen müßten aufhoͤren Po⸗ 
len zu fein. — 2) Daß außerdem der Antrag bes 
denklich erſcheinen muͤſſe, ſobald man erwäge, wohin 
es in anderen Landern geführt habe, wenn vom 
Herrſcher die Gewaͤhrung ſtaͤndiſcher Rechte gefordert 
worden ſei. Mit Vertrauen koͤnne man den Ent⸗ 
ſchließungen des Königs entgegenſehen, der bereits durch 
ſeine Thaten bewieſen habe, daß Er ſeine hochherzigen 
Zuſicherungen, die Er bei der Huldigung in Koͤnigs⸗ 
berg ertheilt, auch erfüllen werde. Anträge der Art, 
wie der vorliegende, würden den Koͤnig unangenehm 
berühren, und dies ſei zu vermeiden, damit Er in dem 
Wirken für das Wohl des Landes ſich nicht geftört 
fühle. Endlich 3) daß die Lage des Preußifchen 
Staates in Etwaͤgung zu ziehen ſei, wenn es ſich 
um Anträge handle, wie die vorliegende. Ob man 
wohl annehmen konne, daß die Nachbarſtaaten im 
Oſten und Süden es ruhig mit anſehen wurden, 
wenn der König dergleichen Anträge gewähren ſollte? 
Moͤglichſterweiſe konnten die traurigſten Verwicklungen 
herbeigeführt werden, und er fordere die, einzelnen Ab⸗ 
geordneten auf, wohl zu erwägen, ob fie es verant⸗ 
worten koͤnnten, wenn in weiterer Folge ihres Ver⸗ 
haltens die Verheetungen des Krieges herbeigeführt 
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und der Antrag fiel mit 39 gegen 6 Stimmen durch. 
Einer der Deputirten des Ritterſtandes erklärte, gar 
nicht ſtimmen zu wollen. Bei der Abſtimmung ſelbſt 
fügten mehrere Deputitte der Städte die Worte hinzu: 
„unter dieſen Umſtanden“, andere aus dem Ritter⸗ 
ſtande: „als Polen ſtimmen wir dagegen.“ Der Mar- 
ſchall forderte den Referenten des zweiten Ausſchuſſes 
auf, den abgebrochenen Bericht fortzuſezen. — Zum 
$ 6 wird vom Ausſchuſſe der Antrag geftellt, daß die 
Mitglieder des Staͤnde⸗Ausſchuſſes ihre Funktionen 
unentgeldlich verrichten ſollen. Dieſer Antrag fand 
keinen Anklang, wurde von der Verſammlung abge⸗ 
lehnt und fol. es beim $ 6 bewenden. — Auf den 
Antrag eines Deputirten des Ritterſtandes beſchließt 
die Verſammlung: daß die Deputirten waͤhrend der 
Diskuſſionen ſich gegenſeitig des Praͤdikats „geehrter 
Kollege“ bedienen follen. 


(Sitzung, vom 15. März.) Nach Eröffnung der 
Sitzung baten mebrere Deputirte ums Wort, um die 
Erklarung abzugeben; daß nicht die in der letzten 
Sitzung unmittelbar vor der Abſtimmung gehaltene 
Rede, ſie zur Verwerfung des vom zweiten Deputir⸗ 
ten der Stadt Poſen gemachten Antrages bewogen 
habe. Der erſte Redner erklärte, mit der er⸗ 
ſten in jener Rede aufgeſtellten Anſicht als Pole ein⸗ 
verſtanden zu ſein, — was aber die zweite, der 
Entwickelung freier Volks » Inftitutionen ganz ent⸗ 
gegenſtrebende Anſicht, anbetrifft, fo koͤnne er 
ſolche nicht theilen, — und fie nicht als die allge⸗ 
meine Meinung ſeiner Landsleute, ſondern als rein in⸗ 
dividuell anſehen, und müſſe übrigens feierlichſt hiermit 
dagegen proteſtiren. — Ein "anderer Deputirter wieder⸗ 
holte das oben Geſagte in deutſcher Sprache, und ver⸗ 
ſicherte, die größere Mehrzahl ſeiner polniſchen Kollegen 
hätte nicht aus Mangel an Freiheits⸗ Sinn gegen den 
Antrag geſtimmt. Was die Meinung anbetrifft, als 
gezieme es den Polen nicht, die Völkerſchlacht bei Leip⸗ 
zig hochzuſchätzen, erklärte er: der Sieg der Freiheit über 
den Despotismus, — und die Befreiung aus den Feſ⸗ 
ſeln der Sklaverei müſſe von der ganzen Welt hochge⸗ 
ehrt werden. Hierauf verlas ein dritter Redner einen 
ſchriftlichen Aufſatz; — worin er erklärte, die erſte An⸗ 
ſicht jener Rede nicht theilen zu können, er ſehe 
ferner in der Bewahrung der polniſchen Natio⸗ 
nalität nur die Abſicht der Polen, einen kleinen 
Staat im Staate zu bilden, oder vielmehr zu bewahren, 
— dies Beſtreben hätte ſchon ſo manches Unheil über 
das Großherzogthum Poſen herbeigeführt; dies ſei die 
Veranlaſſung zur Einführung einer von den übrigen 
Provinzen ganz verſchiedenen Juſtiz⸗Verfaſſung und Po⸗ 
lizei⸗Verwaltung, — dies ſei die Veranlaſſung, daß Al: 
les in die Hände der Beamten gegeben ſei. Als Un⸗ 
terthan des geliebten Königs könne er den Antrag nicht 
befürworten, well er es nicht für Recht halte, zu viel 
vom Könige zu verlangen. — Es möge nicht ſcheinen, 
als wollten die Stände irgend einen Eingriff in Seine 
unumſchränkten Königlichen Rechte machen. — Er habe 
Treue geſchworen, in jener heiligen Stunde, — habe 
Er ſeiner Seele ewige Seligkeit verpfändet, — wolle 
nun nicht die irdiſche, ſondern auch die ewige Freiheit, 
und das ewige Vaterland erringen. — Er fordert end⸗ 
lich feine deutſchen Brüder auf, — in Nichts weiter 
nachzugeben, und allen weiteren Wünſchen entſchieden 
entgegen zu treten. — Alle ſollen endlich gemeinſchaft⸗ 
lich das allgemeine Wohl im Auge behalten. — Hier⸗ 
auf erwiederte, der vorige Redner: daß die Polen keines⸗ 
weges ſich als Staat im Staate betrachten, — ſie wol⸗ 
len blos die Königlichen Verheißungen bewahrt wiſſen, 
— und darin liege wahrlich kein Bruch der Treue. 
Zwei andere Deputirte erklärten hierauf, das Verhaͤlt⸗ 
niß des Großherzogthums Poſen zum ganzen Lande fei 
ein ganz anderes, als das der übrigen Provinzen, — 
es beruhe namlich auf Staatsverträgen. Ein Virilſtim⸗ 
men⸗Beſitzer des erſten Standes ſuchte die verſchiedenen 
Meinungen zu vereinigen und äußerte: die Nationalität 
ſei den Einwohnern des Großherzogthums Poſen zuge⸗ 
ſichert; — man müſſe alſo eingedenk des Königsberger 
Eides Seiner Majeftät dem Könige völlig vertrauen. — 
Endlich machte ein Deputirter die Bemerkung, es ſei 
nicht paſſend, ſchriftliche Vortrage zu halten, indem es 
am Ende leichter wäre, ſich auf einen Gegen⸗ 
ſtand ſchriftlich vorzubereiten, als unvorbereitet bar: 
auf mündlich zu antworten. Am Schluſſe ſuchte der 
zweite Deputirte der Stadt Poſen nachzuweiſen, wie 
ſein Antrag gar nicht der Art ſei, um einen Kampf der 
politiſchen Meinungen, einen Kampf zwiſchen der polni⸗ 
ſchen und deutſchen Nationalität hervorzurufen, — 
die Intereſſen des Großherzogthums Poſen zu ge⸗ 
fährden, — und endlich um Preußen mit Un⸗ 
frieden zu bedrohen, — ſein Antrag ſei viel⸗ 
mehr gar nicht von dem eigentlichen Geſichtspunkte aus 
gewürdigt worden. Ein Deputirter ſprach noch für die 
Zuſammenberufung allgemeiner Stände. So endigte 
diefe nachträgliche Debatte, über einen in der letzten Sit⸗ 
zung ſchon erörterten und abgemachten Gegenſtand. 


(Pol. Ztg.) 
Danzig, 21. März. Die eilfte Plenar Sitzung 


werden ſollte. Man ſchritt hierauf zur Abſtimmung des hieſigen Provinzial⸗Landtages ging nach dem Vor⸗ 


trage einer Petition des Kreiſes Inſterburg, um Auf. 
nahme der Orts⸗Armen in die Kategorie der Kreis“ 
Armen, zur Tages⸗Ordnung über. Auf eine zweite 
Petition, um Reviſion des für die jetzigen ſtatiſti⸗ 
ſchen uud Rechts⸗Verhaͤltniſſe der Provinz Oſtpreußen 
nicht mehr angemeffenen, veralteten Repartitions⸗Maß⸗ 
ſtabes für die Landarmen⸗Beitraͤge, beſchloß der Land⸗ 
tag, dieſe Angelegenheit der ſtaͤndiſchen Oſtpreußiſchen 
Landarmen⸗Kommiſſion mit dem Auftrage zu über⸗ 
weiſen, Vorſchlaͤge zur Abhuͤlfe der gegenwärtigen 
Mängel zu machen, einen Repartitions-Modus zu 
entwerfen und dem naͤchſten Provinzial⸗Landtage vor⸗ 
zulegen. — Demnähft kamen die neuen Vorſchlaͤge 
des Ausſchuſſes für finanzielle Gegenſtaͤnde: in wel⸗ 
cher Art die Benutzung des im Jahre 1843 zu hof 
fenden Steuer ⸗Erlaſſes von 1,600,000 Thaler 
Allerhoͤchſten Orts zu beantragen fein dürfte, zur Der 
batte. Sie waren diesmal auf folgende Bitten ge⸗ 
richtet: a) zunaͤchſt eine Herabſetzung des Salzpreiſes, 
inſoweit der zu erlaſſende Steuer⸗Erlaß es zulaſſen 
werde, und eine Gleichſtelung der Preiſe im Großen 
wie im Kleinen, etwa durch Sellereien; b) ſobald es 
irgend ausführbar ſein werde, die Herabſetzung des 
Salzpreiſes auf 10 Thl. fuͤr die Tonne eintreten zu 
laſſen, c) ſobald endlich die Verträge mit den Zoll⸗ 
Vereinsſtaaten es zulaſſen, die gänzliche Aufhebung 
des Salzmonopols und Freilaſſung des Salzhandels 
gegen einen angemeſſenen Zoll huldreichſt zu befehlen. 
Gegen den Antrag auf Aufhebung des Monopols er⸗ 
hoben ſich Stimmen, welche darin ein Hinausgehen 
über die Allerhoͤchſte Bewilligung fanden, welchen e 
bedenklich ſchien, ein fo unentbehrliches Material, wie 
das Salz, dem Ungefähr des freien Handels anhelm 
zu geben. Man koͤnne nicht vorausſetzen, daß man 
ſehr geneigt ſein wuͤrde, einen Handels Artie auf? 
zunehmen, der vielleicht einer unverhätenigmäßigen 
Steuer unterliege; eben fo wenig ſei darauf zu rech⸗ 
nen, daß der freie Handel den verſchiedenen Landes⸗ 
theilen das Salz zu gleichen Preiſen zuführen werde, 
wie jetzt geſchaͤhe. Die Verwaltung des Salz⸗Rega⸗ 
les werde von den für die indirekten Steuern noth⸗ 
wendigen Behoͤrden nebenbei beſorgt und verurſache 
nicht höhere Koften, als fie im Wege des Privatver⸗ 
kehrs zu ſtehen kommen würden. Dieſen Anſichten 
wurden folgende entgegengeſtellt: Es ſel ohne allen 
Zweifel die edelſte und hochherzigſte Abſicht des Lan⸗ 
desherrn, die Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe des Landes 
unentſtellt zu vernehmen. Seine Majeftät erwarte 
ſicherlich eine treue und aufrichtige Darlegung derſel⸗ 
ben. In der Allerhöͤchſten Propofition fer der landes⸗ 
vaͤterliche Wille, vornehmlich den ärmeren Volksklaſ⸗ 
fen eine Erleichterung zu gewähren, ausgeſprochen. 
Der Verbrauch des Salzes ſteht aber in einem um⸗ 
gekehrten Verhaͤltniſſe zur Wohlhabenheit, und die 
kuͤnſtliche Vertheuerung des Salzes laſtet daher ſchwer 
auf der Armuth. Wenn es aber dem freien Handel 
ſtets gelungen iſt, überall die Bedürfniſſe des Men⸗ 
ſchen zu befriedigen, ſelbſt die eingebildeten, ſo iſt es 
ganz unzweifelhaft, daß er eine ſo unentbehrliche 
Waare, und zwar in einem, mit großer Sicherheit 
vorauszuberechnenden Bedarfs⸗Quantum überall hin 
jederzeit beſchaffen werde. Der Wein iſt ein Luxus⸗ 
Artikel, dem Verderben mehr ausgeſetzt als das Salz, 
er unterliegt einem ſehr hohen Eingangs⸗Zolle, und 
dennoch iſt er in den entlegenſten Landestheilen jeder⸗ 
zeit und zu wenig erhöhten Preiſen zu haben. Chro⸗ 
niken früherer Zeiten, in denen kein Salzregal be⸗ 
ſtand, erzaͤhten von allen möglichen Rothen, aber nit⸗ 
gends iſt einer Salznoth erwahnt. Sollte ein Krieg, 
eine Blokade der Haͤfen die Zufuhr des Salzes ab⸗ 
ſchneiden, fo werden ſolche Fälle nicht minder das 
Monopol treffen. Wenn aber auch zu Zeiten jene 
Waare zum Theil den koſtſpieligen Handelsweg aus 
den fühlihen Staaten Europa’s einſchlagen müßte, 
fo wäre eine Vertheuerung, wie fie fetzt ſtattfindet, 
nimmer zu befürchten. Es wurde des in früherer Zeit 
für die hieſ. Provinz fo einträglichen Tranſito⸗Salzhan⸗ 
dels gedacht, fo wie endlich der bei niedrigem Salzpreiſe 
und ſteigender Bevölkerung mit Sicherheit zu erwar⸗ 
tenden verdoppelten Conſumtion; die Zollgefalle der⸗ 
ſelben werden aber fuͤglich den Theil des Einkommens 
decken koͤnnen, welchen der Staat nach Abzug des 
Allerhoͤchſt beabſichtigten Steuer⸗Erlaſſes noch von dem 
Salze zu erheben genoͤthigt bleiben durfte. Der Hit 
und Ste Provinzial⸗Landtag erlaubten ſich ſchon der 
artige Petitionen. Geſtattete der damalige Zustand 
des Staats⸗Haushaltes die Gewährung jener Bitten 
nicht, fo läßt die von Sr. Majeſtaͤt dem Könige ſo 
landesvaͤterlich offen dargelegte jegige Lage der Finan⸗ 
zen die dereinſtige Verwirklichung einer folchen großen 
Wohlthat hoffen. — Der Landtag überſah die Schwie- 
rigkeiten nicht, welche einer ſolchen Maßregel die 
Verhaͤltniſſe zum deutſchen Zoll⸗Verbande entgegenſtel⸗ 
len muͤſſen; er beſchied ſich gern, daß die Allerhoͤchſte 
Gewährung nicht in der allernächſten Zukunft eintre⸗ 
ten koͤnne und wird es ſich nur erlauben, bei feinen 
durch die Ausſicht auf einen Steuer⸗Erlaß hervorge⸗ 
rufenen anderweſtigen Anträgen eine Aufhebung des 
Salz⸗Monopols als ein Hauptziel der Wuänſche des 
Landes der Allerhöchſten Berüͤckſichtigung zu empfeh⸗ 


lun. Bis daß jene Verhaͤltniſſe = 
4 zum deutſchen Zoll⸗ 
Vereine ſich anders geſtalten laſſen, was bei gleichen 
fü unſchen der uͤbrigen Zollvereinsländer nicht unaus⸗ 
5 bedar erscheint und bis der Staats⸗Haushalt eine 
urchgreifende Maßregel möglich machen werde, be⸗ 
raͤnkte der Landtag ſich einſtweilen darauf, nur eine 
allgemeine Herabſetzung des Salzpreiſes um fo viel 
zu beantragen, als die Uebrrſchüſſe des Staatshaus⸗ 
Halte es irgend geſtatten werden. Wenn dieſe nur 
auf die Allerhoͤchſt verheißene Summe von 1,600,000 
Thaler ſich feſtſtellen ſollten, fo würde bei einer Ver⸗ 
theilung derſelben auf den jahrlichen Verbrauch von 
„000 Tonnen nur eine Ermäßigung von 2 bis 
2% Thaler für die Tonne zu erwarten ſtehen. Man 
gab jedoch gern der Hoffnung Raum, daß ein dei 
ſteigender Bevölkerung durch weitere Herabſetzung zu⸗ 
nehmender Verbrauch es moglich machen werde, den 
Salzpreis im Allgemeinen auf zehn Thaler die Tonne 
ſeſtzuſetzen. Alsdann erſt würde eine bemerkbate Er: 
leichterung eintreten. — Nach Beendigung dieſer An⸗ 
gelegenheit begann die Verſammlung noch in Folge 
der Allerhoͤchſten Propofition Nr. 8 die Begutachtung 
des Penſions⸗Reglements für die Beamten der hoͤhe⸗ 
ren Leht⸗Anſtalten. 


Berlin, 29. März. Se. Majeſtät der König har 
n Allergnädigſt geruht: dem Einfaffen und Dorfſchul⸗ 
zen Jacob Kruppa zu Stradaunen im Kreiſe Lyk, das 
Ügemeine Ehrenzeichen zu verleihen, fo wie den Kauf⸗ 
mann Johann Pauli in Gent zu Allerhöchſt Ihrem 
Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Ibre Majeſtät die Königin haben dem Kürſchnermei⸗ 
Paul Louis Michelet das Prädikat als Hof⸗Lie⸗ 
ferant zu verleihen geruht. 


Die Reiſe des Königs nach den Rheingegenden 
ſcheint noch ſehr ungewiß, ſicher darf man jedoch an⸗ 
nehmen, daß ſich unſere Königlichen Herrſchaften nach 
Strelitz begeben, um der am 22. Mai ſtatthabenden 
Vermädlung des Erbprinzen von Dänemark 
izuwohnen, welche überdieß viele Fremde herbeiziehen 
wird. Die Feierlichkeiten follen über acht Tage wäh⸗ 
ren, und unter Anderem ein großes Turnier zur Auf⸗ 
führung kommen, wobei der Mecklenburgiſche Adel in 
ſeinen alterthümlichen Wappentrachten hoch zu Roß, im 
Gefolge von Knappen und Reiſigen, mit ſo reichem 
ränge erſcheinen wird, daß man ſchon jetzt die Ko: 
ſten jedes Ritters auf 100 Louisdo'r annimmt. Die⸗ 
ſes Feſt erinnert an das Caruſſel, welches mit großet 
Pracht im Jahre 1829 im Schloßhofe des neuen Pa⸗ 
lais zu Potsdam zu Ehren der Kaiſerin von Rußland 
unter dem Spmbol der weißen Roſe gehalten wurde. 
Damals waren die Aufzüge mit ihren Trompeter⸗Chören 
und Herolden in vier Abtheilungen geordnet, welche 
zwar eigene Helmzeichen, aber ſonſt die Farben ihrer 
fürſtlichen Führer trugen, während in dem bevorſtehen⸗ 
den Mecklenburgiſchen Turniere jeder Ritter nur feine 
eigene Farbe zeigt. (Hamb. K.) 


Deutſchland. 


Münden, 24. März. Es erhält ſich das Gerücht, 
der Hofprediger Eberhard werde unſere Stadt denn 
doch ſchon in naher Zukunft verlaſſen, um eine Pfarre 
in Unterfranken anzutreten. Seine Predigten haben ihre 
Wirkung auf einen Theil des Volkes übrigens nicht ver⸗ 
feht. Maueranſchläge in Verſen und Proſa, voll des 
niedrigſten und gehäſſigſten Eifers gegen Luther und Lu⸗ 
therthum wurden ſchon wiederholt von den Wohnungen 
einzelner Proteſtanten und von der proteſtantiſchen Kirche 
abgenommen. Der Biſchof zu Augsburg, der ihm, öf⸗ 
fentlichen Mittheilungen nach, das Auftreten in Augs⸗ 

r Kirchen ſchon früher nicht geſtattete, „damit das 
—— gute Einverſtändniß zwiſchen den katholiſchen 
— ar Katolifepen Bewohnern der Stadt nicht ger 
hört * — ſoll neuerdings ſelbſt Verwahrung 
gegen deſſen Berfegung in feine Diöcefe eingelegt haben. 
Wie dem fei, fo iſt nichts gewiſſer, alß daß nicht nur 
von der Mehrzah der Katholſten, ſondern ſelbſt von ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen die Verfahrungsmeife Eberhard's 
doͤchlichſt gemißbilligt wird. E. 3.) 


Stuttgart, 24. März. Die Prinzeſſin Sop bi 
von en ift geſtern aus dem Haag bier . — 
troffen. Sie wird längere Zeit bei den königlichen El⸗ 
tern verweilen und wegen bedenklicher Bruſtleiden eine 
radikale Kur gebrauchen. Mit Anfangs nächſten Mo⸗ 
nate geht der Kronprinz nach Berlin. Morgen hat 
er im Auftrage des Königs der Grundſteinlegung des 
neuen Univerſitätsgebäudes in Tübingen beizuwohnen. 
Damit iſt denn entſchieden, daß die Univerſität am als 


ten Orte bleibt, obgleich dringende Wünſche für ihre 


Verlegung in die Hauptſtadt ſprachen. Man ſpricht 
don einer Vermehrung unſeres Kontingents um zwei 

imenter Infanterie, als Beſatzungstruppen in die 
künftige Feſtung Um, deren Koſten aus der Bundes⸗ 
kaſſe beſtritten würden. Allerdings hat ſich Würtem⸗ 
derg das Beſobzungsrecht vorbehalten, doch könnte es bei 
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der gegenwärtigen Schwäche des Kontingents kelnen Ge⸗ 
brauch machen, ohne den Normalbeſtand des Sten Ar⸗ 
mes Corps auf eine bedenkliche Weiſe zu mindern. — 
Dieſen Morgen hat hier in einer Weinſchenke mitten 
unter den Gäften ein Schuſtergeſelle feinen Kameraden, 
mit dem er ſich am vorangegangenen Abend verunei⸗ 
nigt hatte, mit einem dazu kurz vorher gekauften Dolch 
niedergeſtochen. Er hat ſich ſogleich nach Verübung 
der That den Gerichten ſelbſt überliefert. (L. Ztg.) 


Gro britannien. 


London, 24. März. Prinz Albrecht hat geſtern 
zu Woolwich die Schiffe beſichtigt, welche zur Expedi⸗ 
tion nach dem Niger beſtimmt ſind, und die nun 
bald abgehen werden; die Aſchanti-Prinzen, welche mit 
denſelben nach ihrem Vaterlande zurückgeden, haben ſchon 
von den Miniſtern in London Abſchied genommen. 


Die heutige Morning⸗Poſt vom 23ſten d. Mts. 
theilt folgendes Schreiben aus Paris vom 21ſten mit 
und bemerkt dabei, daß ſie guten Grund habe, daſſelbe 
feinem Hauptinhalte nach für authentiſch zu halten: „Ich 
zeigte Ihnen vor einigen Tagen an, daß alle Ausſicht 
vorhanden fei, die orientaliſche Frage binnen wenigen 
Wochen gelöſt zu ſehen. Ich kann Ihnen nun mitthei⸗ 
len, daß ſie zwiſchen Frankreich und den andern großen 
Mächten definitiv geordnet iſt. In einem frühern Briefe 
erwähnte ich, daß Baron Bourqueney beauftragt worden 
ſei, Lord Palmerſton mündlich anzuzeigen, daß Frank⸗ 
reich ſich ifoliet halten werde, dis Mehmed Ali die erd⸗ 
liche Verwaltung von Egypten geſichert ſei; ſeitdem iſt 
aber ein Courier von dem Franzöſiſchen Geſchäftsträger 
mit ber Anzeige eingetroffen, daß das Britiſche Kadi⸗ 
net ſich förmlich verpflichtet habe, von dem Sultan die 
Modifizirung des Fermans zu erlangen, gegen 
den Frankreich proteſtirte. In Folge dieſer Verpflich⸗ 
tung, die mit früheren Verſprechungen der Höfe von 
Oeſterreich, Preußen und Rußland übereinſtimmt, 
iſt unter Vorſitz Ludwig Philipps ein Kabinetsrath 
in den Tuilerieen gehalten und beſchloſſen worden, daß 
Frankreich den Juli⸗Traktat annehmen und 
in den ferneren Konferenzen in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den andern Europäiſchen Mächten 
handeln ſolle. Als Baſis der Annahme des Juli⸗ 
Traktats wurde indeß feſtgeſtellt, daß die Durchfahrt 
durch die Dardanellen für alle Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe frei und allen Kriegsſchiffen ohne Aus⸗ 
nahme verſchloſſen ſein ſolle. Frankreich wird 
überdies nicht eher unterzeichnen, als bis der Sultan 
das Recht, welches er ſich vorbehalten hat, den Nach⸗ 
folger Mehmed Ali's nach Wahl zu beſtimmen, aufge: 
geben hat. Ein Courier iſt mit Depeſchen nach London 
für den Baron Bourqueney abgeſandt worden, der da⸗ 


hin inſtruirt iſt, Lord Palmerſton den Beſchluß des 


Franzöſiſchen Kabinets mitzutheilen.“ — Der Times 
wird von Ihrem Pariſer Korreſpondenten gemeldet: 
„Die Convention zur definitiven Ausgleichung der orien⸗ 
taliſchen Frage it am Sonntage den 14ten d. zu Lon⸗ 
don unterzeichnet worden. Da am Abend zuvor Depe⸗ 
ſchen aus Konſtantinopel eingetroffen waren, welche eine 
Geneigtheit des Sultans zur Vocnehmung von Mobifi: 
cationen in dem Hattiſcherif, mit Rückſicht auf die von 
der Konferenz zu machenden Vorſchläge, bezeugten, fo 
hat Herr von Bourqueney, in Ermangelung jedes Ent⸗ 
ſchuldigungsgrundes für die Vorenthaltung ſeines Bei⸗ 
tritts, die Convention im Namen Frankreichs unterzeich⸗ 
net. Andererſeits ſoll Lord Palmerſton dem franz. Ka⸗ 
binet einige Konzeſſionen gemacht haben und namentlich 
in die Abberufung Lord Ponſonby's gewilligt haben. 
Das Franzöſiſche Miniſterium gedachte den Abſchluß des 
Vertrages bis nach Beendigung der Fortifications⸗De⸗ 
batte in der Pairs⸗Kammer geheim zu halten, um den 
Gegnern des Lieblings⸗Planes einer hohen Perſon kein 
neues Argument an die Hand zu geben.“ — Etwas 
anders lautet der Bericht des Sun, welcher ſagt: „Die 
Bedingungen, unter denen Frankreich dem letzten Lon⸗ 
doner Protokoll beitreten und ſeinen Sitz im Rathe der 
Großmächte wieder einnehmen will, und welche Lord 
Palmerſton ohne Räckhalt angenommen, find folgende: 
Erſtens, die Pforte modifizirt den Belehnungs⸗Ferman 
Mehmed Ali's insbeſondere in Bezug auf die Erbfolge. 
Zweitens, die Straßen des Bosporus und der Darda⸗ 
nellen ſollen allen Kauffahrteiſchiffen offen, allen Kriegs⸗ 
ſchiffen geſchloſſen ſein. Dieſen Hauptbedingungen fol⸗ 
gen mehrere Nebenpunkte, unter welchen auch die Zu⸗ 
rückberufung Lord Ponſonby's aus Konſtantinopel fein 
ſoll. Da die Antwort der Pforte auf das Verlangen 
der vier Mächte, betreffend die Abänderung des Fer⸗ 
mans, noch nicht eingetroffen iſt, fo behält ſich Frank: 
teich die Unterzeichnung des Protokolls ſo lange vor, 
dis die Antwort offiziell bei der Londoner Konferenz ein⸗ 
gegangen iſt. In dem Franzöſiſchen Kabinetsrath, in 
welchem dieſer weiſe und würdige Beſchluß gefaßt ward, 
führte König Ludwig Philipp den Vorſit, der ſich Glück 
wünſchen darf, in Zeiten der kriegeriſchen Volks⸗Aufre⸗ 
gung einem fo kaltblütigen und weitblickenden Staats⸗ 
mann, als Guizot, die Lenkung der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten Übertragen zu haben. Unter den der Fran⸗ 
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die Abberufung Ponſonbp's, eine von allen Freunden der 

Ruhe Europa's, in England wie in Frankreich, gewünſchte 

Maßregel. Mögen die Erzählungen von den Intriguen 

Ponſonby's in Konſtantinopel nun wahr ſein oder nicht, 

ſie ſind zu allgemein geglaubt im Oſten und Weſten, 
als das ſeine Anweſenheit in Stambul länger der Ehre 

und den Intereſſen Englands förderlich ſein kann. Der 

gute Glaube und die Rechtlichkeit eines Geſandten dür⸗ 

fen, wie die Keuſchheit einer Frau, nicht einmal in Zwel⸗ 
fel gezogen ſein.“ — Der miniſterielle Globe hat von 

dieſen Artikeln nur den aus der „Morning⸗Poſt“ auf⸗ 

genommen; er fügt demſelben keine Bemerkung hinzu, 

ſcheint alſo dadurch den Inhalt deſſelben ſtillſchweigend 

zu beſtätigen. Dagegen erklart dieſes miniſterielle Blatt 

die Nachricht von der Abberufung Lord Ponſonby's für 

ungegründet. Die Morning Chronicle bemerkt, daß ein 

Traktat über die Schifffahrt durch den Bosporus und 
die Dardanellen, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in ſehr 

kurzer Zeit werde unterzeichnet werden. 


Die Times berichtet, daß Herr Schyler, der erſt 
vor wenigen Monaten in Liverpool angeſiellte Ame⸗ 
rikaniſche Konſul, ſich am 19ten d. Mts. plötzlich 
unter fremdem Namen auf dem Dampfſchiffe „Acadia“ 
nach den Vereinigten Staaten eingeſchifft habe. Das 
genannte Blatt findet dies Verfahren, deſſen Beziehung 
zu den ſtreitigen Verhaͤltniſſen Englands mit Amerika 
fie dahingeſtellt fein laſſen, um fo auffallender, als Per⸗ 
ſonen, die ein fo bedeutendes Amt hätten, nicht in fo 
geheimnißvoller Weiſe zu Werke zu gehen pflegten. 


Vorgeſtern wurde vor einem der hieſigen Gerichtshöfe 
ein Prozeß des Königs von Hannover gegen die 
Krone verhandelt, welcher die auf 50,000 Pfd. geſchätz⸗ 
ten Juwelen der Königin Charlotte betrifft. Das Ur⸗ 
theil iſt noch nicht gefallt. | 
Der Preußiſche Geſandte, Freiherr von Bülow, 
leidet an einem Uebel, welches vorgeſtern eine chirurgi⸗ 


ſche Operation nöthig machte, durch die ſich der Kranke 
etwas erleichtert fühlt. 4 


Frankreich. 


Paris, 24. März. Immer wird noch von dem 
Notar Lehon (dem Bruder des Belgiſchen Geſandten) 
geſprochen. Es verlieren faſt blos hochgeftellte Perſonen, 
aber dieſe auch bedentende Summen, bei ihm. Er wird 
öffentlich vom Gericht ſeiner Stelle als Notar entſetzt 
werden. — In dem zu Caen erſcheinenden radikalen 
Blatte Haro lieſt man: „Ein vertrauliches Umlauf⸗ 
ſchreiben des Zolldirektors von Cherbourg an alle 
Küäſtenbrigadiers ſeines Bezirks ſchreibt die größte 
Aufmerkſamkeit er alle aus den Häfen Belgiens und 
Hollands eintreffenden Fahrzeuge vor, um die Ein⸗ 
führung eines Buches zu hindern, das dieſen Aus 
genblid im Haag und in Brüſſel gedruckt wird und 
140 bis 146 angeblich vom Könige Ludwig Phi⸗ 
lipp herrührende Briefe, ähnlich den in der Gazette 
de France bekannt gemachten, enthalten fol. — Die 
wieder on die Tagesordnung gekommene Frage über den 
Oymnaſtal⸗ Unterricht erweckt wieder viele, längſt 
als abgeſtorden angeſehene Leidenſchaften. Da im wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Frankreich gegenwärtig drei Schulen ein⸗ 
ander ſchroff gegenüderſtehen, die katholiſch⸗orthodoxe, die 
der Philoſophie des 18ten Jahrhunderts und die neu 
dazu gekommene Deutſch⸗Schottiſche, fo laßt ſich an 
keine erfolgreiche Verſtaͤndigung der Parteien über dieſe 
Frage denken. Die Anſprüche dieſer wiſſenſchaftlichen 
Partei und ihre Abſichten ſtehen einander zu ſchnurſtracks 
entgegen. Selbſt bei Hofe wird der Gegenſtaud disku⸗ 
tirt, denn auch in deſſen Mitte ſind die drei Schulen 
vertreten. Vielleicht kommt die Kammer dieſes Jahr 
nicht dazu, dieſen Gegenſtand zu beſprechen. Gewiß 
find viele Dinge, die ſich darauf beziehen, noch nicht 
zur Reife gediehen. Von Seiten des Auslandes, vor⸗ 
züglich von Deutſchland, das jetzt im Franzöſiſchen Un⸗ 
terrichtsweſen des mittleren und höchſten Grades die 
Hauptrolle ſpielt, verdient dieſe Sache weit mehr Be⸗ 
achtung, als ihr zu Theil wird. Man darf auch nicht 
vergeſſen, daß Karl X. ſelbſt gezwungen war, einige 
Zeit vor feinem Sturze den geiſtlichen Seminarien eine 
Art von Schranke entgegenzuflellen. (pr 3.) 


Die Sicherbeits⸗-Maßregeln, welche in den 
Tuilerien getroffen werden, find größer als je. Ab⸗ 
geſehen von den zahlreichen Detaſchements, welche mit 
ſcharfen Patronen in allen Ecken des Schloſſes ſtehen, 
werden noch täglich Cavaleriepikets don 50 Mann auf 
geſteut, welche ſich in der gegenüber liegenden Küraſſir⸗ 
Kaſerne marſchfertig halten müſſen. — Bei allen durch 
die Nationalgarde beſetzten Hauptpoſten iſt ein von dem 
Marſchal Gerard unterzeichneter Tagesbefehl angeſchla⸗ 
en, welcher förmlich beſiehlt, daß wenigſtens ein Dritt⸗ 
heit der Mannſchaft, welche die Wache eines jeden Po⸗ 
Men bildet, die Schildwachen nicht einbegriffen, beſtändig 
unter den Waffen fein ſoll. f 7 


N a 
Die Baracken für die Arbeiter an den hieſigen Fe⸗ 
ſtungswerken für die Soldaten ſind beinahe vollendet 
und koſten 3 Mill. und 800,000 Frs. Für das Cen⸗ 
tral⸗Magazin und die allgemeinen Koſten ſind bis jetzt 


zöliſchen Regierung gemachten Zugeſtändniſſen iſt auch] 520,000 Frs. ausgegeben. Die ſtrategiſche Straße von 
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Nogent nach Pantin hat bis jetzt 10,300 Frs. gekoſtet. der Dinge zu nehmen. Sie waren noch nicht aus der 
Zur Pflaſterung find Verträge abgeſchloſſen worden, die] Provinz zurück dei der Adfahrt des Schiffes, das nach 
ſich auf 500,000 Frs. belaufen. Für die Gräben und Konſtantinopel ging, um die Anzeige davon dem Sul⸗ 
den baſtionirten Wall am techten Seineufer find dis tan zu machen. Der Miniſter des Innern, Hr. Theo: 
jetzt 1 Mill. 800,000 Frs., für die Forts von Cha⸗ charis, wird doch feinen Urlaub erhalten, um eine Reiſe 


renton und St. Denis 40,000 Frs. ausgegeben wor⸗ 
den. Von den Forts von Romainville, Noiſy, Rosny, 
Nogent bestehen nur erſt die Umriſſe, welche 5000 Frs. 
koſten. Am Mont⸗Valérien find Wallarbeiten ausge: 
führt worden, für welche man bis jetzt 10,000 Frs. 
verausgabt hat. Die Erwerbungen an Land koſten bis 
jest 2 Mill. 726,000 Frs. Zuſammen alſo find bis 
jezt 9 Mill. 402 300 Frs. auf die bloße Hoffnung 
din, daß die Kammern die Befeſtigung genehmigen, ver⸗ 
wendet worden. Viel größer aber iſt die Summe, auf 
welche man Controcte abgeſchloſſen hat. Die Angele⸗ 
genheit iſt bereits fo weit vorgeſchritten, daß es faſt uns 
möglich geworden iſt, innezuhalten. 
Der Courier de Lyon erzählt folgende Anekdote: 
„Vor wenigen Tagen ging ein Reiſender auf der Land⸗ 
Arage bei Roanne, in geringer Entfernung von einem 
Reiſewagen, feine Cigarre rauchend, einher, als ein Lands 
mann mit einer zerbrochenen Pfeife ſich ihm näßerte, 
und ohne andere Umſtände, als die Worte: „Mit Er⸗ 
laubniß, mein Bürger!“ ſich ihm näherte, und feine 
Pfeife an der Eigarre anzündete. Noch ehe der Rei⸗ 
ſende Ja oder Nein ſagen konnte, flieg ihm ſchon der 
nicht ſehr angenehme Duft des Regietabaks in die Naſe. 
„Habt Ihr einen weiten Weg?“ fragte der Landmann: 
„Nicht ſehr nah, war die Antwort, nach Algier und 
noch etwas weiter.“ — „Ei der Teufel, Ihr geht nach 
Algier! Ich habe einen Sohn dort, von dem ich gern 
etwas erführe.“ — „Woblan, mein Freund! Gebt mir 
ſelnen Namen und die Nummer feines Regiments an, 
und ich will ihm ſagen, daß Ihr Euch wohl beſindet, 
und veranlaſſen, daß er Euch ſchreibt.“ Dabei zog der 
Reiſende eine elegante Brieftaſche hervor, und ſchrieb 
nieder, was der Landmann ihm vorſagte. „Aber ſagt 
mir nun, mein braver junger Mann — fuhr Letzterer 
ganz vergnügt fort — wer ſeid denn Ihr? Ich kann 
zwar nicht ſchreiben, aber ich habe ein gutes Gedächt⸗ 
niß, und werde Euren Namen nicht vergeſſen.“ „Ich 
beiße Aumale, — war die Antwort — bin Oberſt⸗ 
Lieutenant, und ein Sohn des Königs der 


Franzoſen.“ — Es war wirklich der junge Prinz, 


der auf dem Wege nach Toulon war, um ſich dort 
nach Algier einzuſchiffen. 
Die von den Engliſchen Journalen mitgetheilte Nach⸗ 
richt von der Unterzeichnung des neuen Proto⸗ 
kolls durch die Bevollmächtigten der fünf 
Mächte, wit Einſchluß des Bevollmächtigten 
Frankreichs, brachte an der hieſigen Börſe keinen 
Eindruck auf die Courſe der Franzöſiſchen 
Renten hervor; obſchon ſie in London ein Steigen der 
Conſols veranlaßte, hatten die Franzöſiſchen Renten heute 
eine Neigung zum Sinken. Es hieß, es ſeien ungün⸗ 
ſtige Berichte aus den Vereinigten Staat en 
. der neue Präſident Harriſon würde ſich 
nut halten können, wenn er den Englaͤndern ſich feind⸗ 
lich zeige; die am 4. d. verleſene Botſchaft Harriſon's 
an den Kongreß laute drohend. Es bedürfen übrigens 
dieſe Börſengerüchte, die ganz das Anſehen einer unge⸗ 
gründeten Erfindung haben, noch ſehr der Beſtätigung. 

1 Niederlande. 

Haag, 24. März. Der König iſt von ſeinem Un⸗ 
wohiſein fo weit wieder hergeſtellt, daß er dem Bürger⸗ 
meiſter von Rotterdam in einer Audienz, die derſelbe ge⸗ 
habt, die Verſicherung ertheilen konnte, am nächſten 
Montag den deabſichtigten Beſuch in jener Stadt mas 
chen zu wollen. N 

Ti Belgien. 

Brüfſſel, 24. März. Da es Herrn Nothomb nicht 
gelingen wollte, ein konzitiatoriſches Kabinet zu bilden, 
ſo iſt beſchloſſen worden, die Kammer einſtweilen zu ver⸗ 
tagen, damit die Krone Zeit gewinne, Mittel anzuwen⸗ 
den, um aus der Verlegenheit zu kommen, in welche die 
Senats Adreſſe das Land geſetzt. Brüſſel, Gent, 
Lüttich und Antwerpen ſind in Aufregung, ohne 
daß man deshald Unruhen befürchtet. Die Handels⸗ 
kammern verſchiedener Städte erklären ſich für die Bei⸗ 
behaltung des Miniſteriums, fo wie es iſt. Gewiß if, 
daß vor der Hand Alles beim Alten bleibt. Die Kam⸗ 
mern werden vielleicht noch in dieſer Woche prorogirt 
werden. f 

Griechen land. 

Athen, 12. März. Durch K. Ordonnanz wurde 
der Fregatten⸗Kapitain und Adjutant des Königs, G. 
Sachinis, zum Chef des See- Arſenals in Poros er⸗ 
nannt, fo daß alſo die durch Sachturis Tod vakant ge⸗ 
wordene Stelle wieder beſetzt il. Die bisher beſtande⸗ 
nen zwei Geſchwader der K. Griechiſchen Marine wur⸗ 
den in eines vereinigt und daſſelde unter das Kommando 
des Kapitains Kanaris geſtellt. ar Die neneſten aus 
Kandien uns zugekommenen Nachrichten befagen, daß 
der Paſcha die europäiſchen Konſuln gebeten habe, ſich 
an diejenigen Orte det Inſel hinzubegeben, wo die un⸗ 
erlaubten Zuſammenkünfte zum Zweck einer Inſurrektion 
Matefinden, Die Konſuln haben ſich auf die Bitte des 
Paſcha's dorthin verfügt, um Kenntniß von dem Stande 


(Aachener 3.) B 


nach Deutſchland unternehmen zu können. Unterdeſſen 
ſoll der Staatsrath Metaxas das Portefeuille verwalten. 
(Allg. Ztg.) 
Amerika. 

New⸗Pork, 3. März. Als ein Beweis dafür, daß 
im Kongreß kein ſehr kriegeriſcher Geiſt herrſcht, kann 
es betrachtet werden, daß der Antrag, 500,000 Dollars 
außerordentlicher Weiſe auf die Erbauung von Kriegs⸗ 
Dampfſchiffen zu verwenden, im Repräſentantenhauſe 
nur mit einer Majorität von 16 Stimmen durchgegan⸗ 
gen iſt, nachdem er vorher im Ausſchuſſe ſogar verwor⸗ 
fen worden war, und daß die Partei van Buren's, wel⸗ 
che man als die vorzugsweiſe kriegeriſche betrachtet, faſt 
durchgaͤngig gegen die Bewilligung geſtimmt hat; Herr 
Pickens, der Urheber des Ausſchuß⸗ Berichts über die 
Mac Leodſche Angelegenheit, erklärte ſelbſt wiederholt und 
ganz ausdrücklich, daß er nicht den mindeſten Wunſch 
nach Krieg hege, noch denſelben erwarte; Aehnliches 
wurde von mehreren anderen Mitgliedern der Partei 


tile auf den Kanadiſchen Seen auszurüſten, wurde in 
der Sitzung des Repräſentantenhanſes vom 26. Februar 
verworfen. Die Bills wegen der für die Landmacht 
und Flotte bewilligten Summen ſollten am Iſten dieſes 
Monats dem Senate überſendet werden. 


Zokales und Provinzielles. 


An die verehrlichen Theaterfreunde. 

An Fleiß und Koſten wird ſicherlich nichts 
geſpart werden; ob es an Geſchmack und Ein⸗ 
ſicht fehlen dürfte, muß die Zeit lehren. und 
hat es nicht das Publikum in ſeiner Gewalt, 
was es hierin mangelhaft finden ſollte, abſtel⸗ 
len und verbeſſern zu laſſen? Es komme nur, 
ſehe und höre, und prüfe und richte. Seine 
Stimme ſoll nie geringſchätzig verhört, ſein Ur⸗ 
theil nie ohne Unterwerfung vernommen wer⸗ 
den i eſſing. 


Mit dem heutigen Tage übernimmt der Unterzeich⸗ 
nete, einer der Redakteure der Breslauer Zeitung, die 
Direktion des hieſigen Theaters. b 

Erwartungen aller Art mögen ſich an die neue Epoche 
einer Kunſt⸗Anſtalt knüpfen, welche für Bildung und 
Unterhaltung des Publikums von großer Bedeutung 
iſt. Ich erkenne die ſchwierige Aufgabe, welcher ich 
mich unterzogen habe, in ihrem ganzen Umfange; der 
Löſung derſelben hoffe ich in dem Sinne des vorſte⸗ 
henden Motto's näher zu kommen, als auf irgend ei⸗ 
nem anderen Wege. Das Publikum ſoll in allen Thea⸗ 
ter- Angelegenheiten höchſter Richter fein. 

Gern werde ich deshalb, wie ich hoffe auch im In⸗ 
tereſſe der Breslauer Zeitung, von meinem Verfah⸗ 
ren gelegentlich öffentliche Rechenſchaft ablegen. 

ndem ich damit beginne, von den Vorbereitungen 
des neuen Unternehmens zu ſprechen, kann ich die 
Schwierigkeiten nicht abläugnen, welche bei der gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung des deutſchen Bühnenweſens, dem 
kräftigſten Willen, das Beſte zu leiſten, entgegen⸗ 
treten. — Da es mir zunächſt darum zu thun 
fein mußte, für die Schauspiel ein moͤglichſt 
würdiges Enſemble zu erlangen, ſo bereiſte theils Herr 
Dr. Nimbs, welcher mir bei der oderen Leitung der 
Anſtalt zur Seite ſtehen und in meiner Abweſenheit 
mich vertreten wird, theils ich die größeren Städte Weſt⸗ 
und Nord⸗Oeutſchlands. Ueberall, ich muß es zu mei⸗ 
ner Freude bekennen, waren ſelbſt manche der erſten 
Künſtler bereit, mit mir in Engagements⸗Verhäͤltniſſe zu 
treten. Da ich keine Koſten ſcheue, ſo hoffe ich, daß 
ſich manche ſchöne Ausſicht für das Breslauer Theater 
ſehr bald verwirklichen wird. . 

Dem verehrlichen Vereine der Herren Theater-Ak⸗ 
tionäre ſage ich für die Anordnung, daß ſie mir vor 
Eröffnung der neuen Anſtalt die alte noch einige Zeit 
zur Disposition ſtellten, großen Dank. Es wird dadurch 
möglich, vor dieſem Termine eine Reihe von Gaſtſpie⸗ 
len wegen Engagements zu eröffnen. Bereits heute 
wird Herr Gomansky, vom Hoftheater zu Braun⸗ 
ſchweig, welcher das Fach der jugendlichen Liebha⸗ 
der und Bonvivants ſpielt, und übermorgen Hr. Wrede, 
vom Stadttheater zu Danzig, ein Sänger für hohe 
arptonpartieen, als Gaſt auf der hieſigen Bühne auf⸗ 
treten. Daß Due. Bauer, eine immer willkommene 
Künſtlerin, ihr Versprechen, mein neues Unternehmen durch 
ihre Gegenwart zu verſchönern, fo bald erfullt hat, iſt 
um ſo mehr anzuerkennen, da ſie nur wenige Tage hier 
verweilen kann, um zur Eröffnung des neuen Theaters 
in Dresden, welche am zweiten Oſterfeiertage stattfindet, 
dahin zurlick zu kehren. Als eine angenehme, nicht un 
begründete Hoffnung erwähne ich, daß Dlle. Bauer zur 
Eröffnung des neuen Breslauer Theaters hierher zu⸗ 
rückkehren und einige Zeit als wirkliches, wenn auch 
nicht als nominelles Mitglied deſſelben wirken dürfte. 
— In den nächſten Tagen treffen zu Probeſpielen bier 
ein: Herr Mo ſer, für gefegte Liebhaber⸗ und Herr 
Pegalo w, für Väterrollen, aus Danzig; für herolſche 
Tenorpartien Hr. Klein aus Bremen, und für hohe 


ßig gefunden. 


van Buren's geäußert. Ein Antrag, eine Kriegs⸗Flo⸗ 


Tenorpartieen Hr. Ditt aus Frankfurt a. M. Spl⸗ 
ter erwarte ich für Buffopartieen in der Oper 
Bercht aus Düſſeldorf; für erſte heroiſche Geſangspat⸗ 
tieen Mad. Pollert⸗Dreßler aus Riga; für 
bretten in der Oper Die. Grünbaum aus Berlin. 
— Als Balletmeiſter und Solotänzer habe ich Herrn 
Helmcke aus Braunſchweig (eine Solotänzerin 
kommt fpäter hier an) und als Regiſſeur Hrn. Rott? 
mayer aus Bremen engagirt. Der letztere iſt ſeit ei⸗ 
nigen Jahren Direktor des dortigen Theaters, und da 
er auch als Schauſpleler, im Fache der ſogenannten 
Charakterrollen, einen guten Namen in der Theatetwelt 
hat, fo habe ich feine Acquifition für doppelt zweckmä⸗ 
Er wird die Regie des Drama's und 
Hr. Wohlbrück die Regie des Luſtſpiels führen; uber 


die Regie der Oper iſt vorläufig noch keine definitive 
Entſcheidung getroffen. 


Da auch von den hieſigen Mitgliedern, zu denen noch 
Mad. Wohibrück für ältere Damenrollen, und Fräu⸗ 
lein von Carlsberg für muntere und zweite Liebha⸗ 
berinnen kommen, faſt Alle aufs Neue engagirt find 
fo hoffe ich, daß nach dieſen Einleftungen wenigstens 
die Baſis für den guten Fortgang der Unternehmung 
gegeben iſt. 

Es wird in den nächſten Monaten nicht an Ab⸗ 
wechſelung in den Erſcheinungen des Theaters eh? 
len; öfter dürfte noch biejenige Solidität, welche 
einem feſten Repettoite und einem guten Enſemble be⸗ 
ruht, vermißt werden. 5 

Für Gaſtſpiele erwarte ich ferner in dieſem Som 
mer Mad. Größer, im Fache der jugendlichen 
dinnen und Anſtandsdamen, aus Braunſchweig; Mus. 
Gentiluomo und Die. Spatzer, erſte Sängerin 
nen aus Hannover; Mad. Fiſcher⸗ Sch genau 
erſte Sängerin aus Carlsruh; Hrn. Schneider aus 
Berlin und Hrn, Scholz aus Wien fir komiſche Rob 
len. Ich ſtehe ferner in Unterhamdlungen mit dem 
franzöſiſchen Theater in Berlin und mit einer 
Anzahl von Tänzern vom dortigen Hoftheater. 

Sollten meine vielfachen Bemühungen, deren bis⸗ 
herige Meſultate ich hier aufgezählt habe, nicht durch 
den Erfolg begünſtigt ſein, ſo werde ich deshalb nicht 
ermüden, neue Anſtrengungen zu machen. Sollten fer⸗ 
ner die Hoffnungen, welche ſich an die Eröffnung der 
neuen Anſtalt knüpfen, der alten Abbruch thun, ſollte 
auch die nächſte Zeit namhafte Verluſte bringen, der 
Reiz der Neuheit im würdigeren Muſentempel wird Hof? 
fentlich Alles ausgleichen. So ſehr auch die Erwar⸗ 
tungen dafür und mit Recht geſpannt ſind, ſo glaube 
ich doch, daß ſich Niemand mehr darauf freuen kann, 
als ich ſelbſt, denn „an Fleiß und Koſten wird dabei 
Nichts geſpart werden,“ und zwar um ſo weniger, da 
das hieſige Publikum von jeher als ein dankbares be⸗ 


kannt iſt. — Wie ſollen ſich unſere Schleſier, namentlich 


die Breslauer freuen, wenn fie die neuen prächtigen 
und geſchmackvollen Dekorationen im großartigſten Style 
ſehen werden! Ich habe mir diefe Angelegenheit in Ber? 
lin — vielleicht der erſte Ort der Welt dafür — ſehr 
ernſtlich angelegen fein laſſen und die Ueberzeugung erhal⸗ 
ten, daß durch ökonomiſche Knauſerei dabei gar Nichts 
gewonnen wird. Es find bereits einige und dreißig Der 
korationen beſtellt und in dieſem Augenblicke die Herren 
Gropius und Gerſt in Berlin, Herr Arrigoni in 
Dresden, Hr. Pape, ein Schüler des Hrn. Gerſt, und 
unſer Hr. Weyhwach mit der Anfertigung beauftragt 
Die letzteren Beiden arbeiten in dem geräumigen 
lerſaale des neuen Theater⸗Gebäudes. Unter den von 
Hrn. Gropius anzufertigenden Dekorationen findet ſich 
ein fürſtliches Zimmer in Purpur und Gold, nach einer 
trefflichen Zeichnung von Schinkel, mit geſchloſſener 
2 e geſchloſſenen Seitenwänden in der neuen Pa- 
riſer Art. 


Der neue Muſentempel foll würdig genug geſchmückt 
werden, um einen neuen Schiller oder Mozart, wenn 
derſelbe erſtehen ſollte, aufzunehmen. Bis dahin mögen 
die Theaterfreunde ſich an den ätteren Meiſterwerken 
erbauen; es wird mein Beſtreben fein, dieſe allmählig 
in ehrenvoller Weiſe zur Darſtellung zu bringen. Soll⸗ 
ten manche neuere Werke die Nachſicht des Publikums 
in Anſpruch nehmen müſſen, ſo möge man wegen ihrer 
Aufführung die Direktion nicht verurtheilen, da fie es 
nicht für eine ihrer letzten Pflichten hält, die Erſchei⸗ 
nungen der Gegenwart auf den verſchiedenartigſten Ges 
bieten der dramatiſchen Poeſie zur Anſchauung zu brin⸗ 
gen. Gewiß wird es in demſelben Augendlicke um die 
deutſche Schauſpielkunſt beſſer ſtehen, in welchem unſere 
dramatiſche Dichtkanſt ſich eines allgemeineren Beifalles 
von Seiten des Publikums erfreut. 

Der bisherige Theaterreferent der Breslauer Zeitung 
wird feine Meinung Über die Erſcheinungen des Thea⸗ 
ters, inſoweit dieſelben ſich für die öffentliche Kritik eig 
nen, auch fernerhin ungehindert ausſprechen, ohne Mill 

auf die zufällige Vereinigung der Theater⸗Oitectlon 

mit ber Zeitungs⸗Redaction. Die letztere, wie der Referent / 

find nach wie vor geneigt, Oppoſitjons⸗Artikel anzunehmen. 
(Fortſetzung in der Beilage. 


— 


Mit 


.. —— 
einer Beilage. 


Beilage zu Ne 77 


ortfegung.) 

Es verfiche ſich * 9956 daß nenn ein Verfaſſer 4 
Publikum gegenüber nicht genannt ſein wilt, alle Disere⸗ 
tion beobachtet werden wird. Doch muß ich fordern, 
daß ſolche Artikel in dem Tone und mit der Rückſicht 
auf ſchickliche Haltung geſchrieben ſind, welche ſich dieſe 

eitung zum unverbrüchlichen Geſetze gemacht hat, fo 
lunge die Namen der zeitigen Redacteure darauf ſtan⸗ 
den und ſtehen werden. Endlich iſt zu erwarten, daß 
dieſe Artikel belehrend und berichtigend find, es ſei für 
das Publikum oder den Referenten, für die Künſtler 
oder die Direction, bloße Gehäſſigkeit bringt nur wurm⸗ 
ſtichige Früchte, ich achte aber meine Gäſte zu ſehr, um 
ſolche darzubringen. 

Bevor ich dieſen erſten allgemeinen Bericht, welchem 
bei paſſenden Gelegenheiten ſpeciellete Angaden folgen 
ſollen, ſchließe, habe ich noch der ſeitherigen Xheaterdt: 
rection dafür meinen Dank ausſprechen wollen, daß fie 
mir die Uebernahme auf alle Weiſe und nach Möglich⸗ 
keit erleichterte. Auch weiß ich Hin. Lieutenant Neu: 
mann dafür Dank, daß er in das Theatergeſchäft wie: 
der die ſo lange vermißte Ordnung brochte. Die Künſt⸗ 
ler gewannen während ſeiner Direction Vertrauen, in 
welchem ſie ſonſt häufig ſo arg getäuſcht worden waren, 
daß ſie an den Gagetagen den größten Verlegenheiten 
ausgeſetzt wurden. 

Ich wünſche, daß Publikum und Künſtler auch mir 
Vertrauen und einige Nachſicht ſchenken mögen, indem 
ich nochmals auf den Schriftſteller hinweiſe, deſſen 

rundſätze ich an die Spitze dieſes Berichtes ſtellte. 

g ſagt in ſeiner Dramaturgie: „Alles kann nicht 

auf einmal geſchehev.“ — Jeder bemerkte oder gerügte 
Uedelſtand ſoll ſorgfältig geprüft und möglichſt ſchnell 
behoben werden. Dies ift mein feſter Vorſatz. 

E. v. Vaerſt. 


— — —.— 1 ee März. Den 27ſten d. M. ſtarb 
der um die mathemati iſſen⸗ 
ſchaften hochverdiente und als en e 
Lehrer der Mathematik und Phyſik an der Kgl. Kunſt⸗ 
Baus und Handwerks⸗Schule, Herr Dr. Eduard Mo: 
eitz Hahn, über deſſen Leben das erſte Heft des Schle⸗ 
ſiſchen Schriftſteller⸗Lexikons von Nowack nähere Aus: 
kunft giebt. Den dort niedergelegten Mittheilungen zu⸗ 
folge iſt Herr E. M. Hahn den 26. April 1781 zu 
Or. Glogau geboren. Nachdem er in hleſiger Stadt und 
in Berlin wiſſenſchaftlich tüchtig vorbereitet worden war, 
widmete er ſich vom Jahre 1801 an aus beſonderer 
Vorliebe für die mathematiſchen Studien der Architektur 
und deſuchte die Königl. Bau⸗Akademie zu Berlin, an 
welcher er in Eytelwein, Hobert, Genz Hirt, Riedel 
dem j., Becherer und Mandel trefftiche Lehrer fand. 
Ueberdies nahm er an dem Unterricht in der Phyſik 
und Chemie bei E. G. Fiſcher, Roſe d. Aelt. und 
Klaprot Theil, und bielt ſelbſt ſeit dem Jahre 1804 
vieldeſuchte Privatvorträge über mehrere Zweige der reis 
nen und angewandten Mathematik. Im Jahre 1805 
trat er nach beſtandenem Examen dei der hieſigen Kgl. 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer als Kammer⸗Conducteur 
ein, wandte ſich jedoch kurze Zeit darauf nach Pom⸗ 
mern, in welcher Provinz ihn eine ihm übertragene 
Vermeſſung dis gegen das Ende des Jahres 1806 feſt⸗ 
hielt. In Beriin, wohin er ſich zunächſt begab, ſetzte 
er feine früher begonnenen Vorträge fort, vollendete 
mehrere literariſche Arbeiten und war eden geſonnen, 
ſich dem großen Bau⸗Examen zu unterwerfen, als die 
damals eingetretenen unglücklichen Kriegsereigniſſe ihn 
deranlaßten, einer öffentlichen Anſtellung im Preußiſchen 
Staste vorerſt zu entſagen. Auf Anrathen freundlicher 
1 wäßlte er nunmehr Kaffel zu feinem Wohn: 
ot ten von Müller ihn mit deſonderem 
ehrte und ſeine Anſtellung zum ordentli⸗ 
chen Proſeſſor der Mathewatie an der Univerficit Mar⸗ 
burg, 2 iyn — vorter zum 
creirt hatte, in naher j 
——— Bart ſtand und jedenfalls er: 


folgt wäre, 
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von 8 Kindern Rückſicht nehmen zu müſſen geglaubt. 
Nachdem Hahn im Jahre 1812, dazu vom Weſtphäli⸗ 


ſchen Studiendirector Staatsrath Leſſt aufgefordert, dew 


Plan zu einem techniſchen Inſtitute ausgearbeitet hatte, 
kehrte er nach der nicht lange darauf erfolgten Auflöͤ⸗ 
fung des Königreichs Weſiphalen 1815 nach Schleſien 
zurück, errichtete eine Privat⸗Anſtalt unter dem Namen 
„Techniſches Inſtitut““ und trat eine, bis 1834 von 
ihm verwaltete, außerordentliche Lehrerſtelle am Magd a⸗ 
lenäum an. Seit dem Jahre 1820 war er überdies 
als ordentlicher Lehrer an der hieſigen Kunſt⸗, Baur und 
Handwerks⸗Schule in Wirkſomkeit. Während dieſe An⸗ 
ſtalt, ſo wie fein, Pripat⸗Lehr⸗Inſtitut, das er bis Mi⸗ 
chaelis 1839 mit voller Anerkennung des Publikums 
fortgeführt hat, ſeine Zeit in vollem Maße in Anſpruch 
nahmen, war er doch auch ſtets bemüht, in weitern 
Kreiſen nützlich wirkſam zu ſein. Dieſem rühmlichen 
Beſtreben haben wir mehrere gehaltvolle und mit Bei⸗ 
fall begrüßte Werke zu verdanken, die er ſeit dem Jahre 
1804 der gelehrten Welt zu üdergeden begonnen hatte. 
Indem wir in Betreff der hier üdergangenen kleinen 
Schriften und der genauen Angaben der größeren 
auf das bereits genannte Schriftſteller⸗Lexikon verweiſen, 
theiten wir hier nur die Titel der letztern im Allgemei⸗ 
nen mit. Dieſelden find: Lacroix's An fangsgründe der 
Algebra; Anfangsgründe der Arithmetik, als Einleitung 
zu Lacroix's Algebra; Lactoiy’s Anfangsgründe der Geo: 
metrie; Lacroix's „weitere Ausführung zu feiner Geome⸗ 
trie ꝛc.; deſſen Anfangsgründe der ebenen und ſphäri⸗ 
ſchen Trigonometrie und der höhern Geometrie; Puiſ⸗ 
ſant's Sammlung verfchiedener Aufgaben der Geometrie 
ic. Ronge's Anfangs gründe der Statik; Erleichterter 
Unterricht in der Decimal⸗Rechenkunſt; Vollſtändiges 
Lehrbuch der ebenen Geometrie und Trigonometrie; Voll⸗ 
ſtändiges Lehrbuch der Arithmetik und Algebra; Neue 
logarithmiſch⸗trigonometriſche Tafeln; Amondieu's Ver⸗ 
ſuch eines elementariſchen Lehrbegriffs der Optik; Voll⸗ 
ſtändiges Lehrbuch der Stereometrie, Projectionslehre und 
ſphäriſchen Trigonometrie; Zuverlaͤßiger Ratbgeber bei 
verſchiedenen politiſchen uad Finanz⸗-Rechnungen. Mit 
16 Tafeln. Breslau 1838. 4. Außerdem hat Hahn 
äußerſt ſchätzbare Beiträge zum Weftphätifhen Moniteur, 
Mündener Wochenblatt, zu den Schleſiſchen Prooinzial⸗ 
Blättern, der techniſchen Monatsſchrift, der Schleſiſchen 
und der Breslauer Zeitung geliefert. Endlich hat er 
als Mitglied der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Cultur in der techniſchen Section derſelben mehre 
werthvolle Vorträge getalten, 

Breslau, 31. Marz. Herr Karl Mofer, 
Koͤnigl. Muſik⸗Direktor bei der Hof⸗Oper und erſter 
Konzertmeiſter in Berlin, hat mir ſchriftlich gemeldet, 
daß er in ungefähr vierzehn Tagen mit feinem 14jäh⸗ 


rigen Sohne Auguſt, dem berühmten Violin⸗Virtuo⸗ 


ſen, Breslau beſuchen wird. Bei meiner letzten 
Anweſenheit in Berlin wurde mir der Genuß zu 
Theil, den jungen Kuͤnſtler nicht nur als Virtuoſen 
im brillanten Konzertfpiel, ſondern auch als denken» 
den Künſtler im offentlichen Vortrage Hapd'n⸗ 
ſcher, Mozart ſcher und Beethoven 'ſcher Quar⸗ 
tette kennen zu lernen und zu bewundern. Ich bin 
daher fo frei, die hieſigen Muſikfreunde auf dieſe 
ſeltene Erſcheinung aufmerkſam zu machen, da der 
Kuͤnſtler einige Konzerte hier zu geben beabſichtigt. 
Adolph Heſſe. 


Neueſte politiſche Nachrichten. 

Paris, 25. März. (Privat mittd.) Der Mo» 
niteur enthält folgende telegr. Depeſche: „Mar⸗ 
ſeille, ten 24. März. Anarchiſten aus der um 
terſten Hefe (du plus bas Stage) haben dieſe 
Nacht eine Bewegung verſucht; wir waren 
12 bis 15 Individuen, wo⸗ 


„Gzaar und Zimmermann.“ Seiner vor 


Komiſche Oper mit Tanz in 3 Aufzügen 
Zon A. Lortzing. Peter Michaelow, Hr. 

a dom Stadt: Theater zu Danzig, 

Ich Wohne jest Sunfernitrahe 9 18 
ch Dr oki): Nr. 18: 


Sachs, prakt. Arzt. 
Eine Franzöſin oder Franzofc findet 
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Anzeige: 


ſchaftigung, Ring 33, 1 
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im Theatergebäude ſtatt. 
Das Ber 5 

Nr. 28, im Hofe. 


A. 6. IV. 5½ J. G. II. 


Todes 5 Anzeige. 


theuren Gattin folgte 


weren, aber kurzen Leide 
nach ſch 5 Portikusſer n ins beſſere 


elm Langner, im noch nicht vollen: 
Gsſten Lebensjahre. Entfernten Bekann⸗ 
ten und Freunden widmen tief betrübt dieſe 


Breslau, den 90, März 1841. 


ſtille Theilnahme: 


zehn Tagen vorangegangenen 


heute Abend 9 Uhr 
Herr Frledrich 
ken auf Hünern, zeige ich 


die Hinterbliebenen, 


Todes⸗Anzeige. 
Unſere liebe gute Tochter Hele na lebt 
nicht mehr, Gott rufte fie in dem blühendſten 
Alter zu ſich; dieſes widmen unſern werthen 
Freunden und Verwandten und bitten um 


Leobſchütz, den 20. März 1841. 5 
4 die trauernden Eltern 


Heſſe und Frau. 


Todes⸗Anzeige⸗ 8 5 
Den am 30. Abends 11 uhr ganz plötzlich 
erfolgten Tod meines geliebten 
Landraths Grafen von Hover den⸗Plen⸗ 


mate, zu fire. eileid, allen Befreundrten 
lernt, flott befondeser Anzeige, ergel 
J. A. Eduard Graf Hoperden⸗ 
Pley ken. 


der Breslauer Zeitung, 
Donnerſtag den 1. April 1841. 


iſt im Gange. Alles if vollkommen ruhig.“ 
— Dieſe Nachricht und die in der geſtern hier ange⸗ 
kommenen Allgem. Augsb. Ztg. enthaltene Londoner 
Korreſpondenz, welche die Weigerung Rußlands, einem 
Vertrage beizutreten, den Frankreſch mit unterzeichnet 
hätte, bildeten den ausſchlleßlichen Gegenſtand der 
ſtrigen Unterhaltung in den politiſchen Abendzirkeln. 
Was den Aufftand, oder, wie die telegraph. Depeſche 
ſich ausdrückt, den Verſuch eines Aufſtandes in 
Marſeille betrifft. ſo liegt darüber noch ein dichter 
Schleier, und ſonſt woblunterrichtete Perſonen waren, 
oder ſcheinen über den Vorfall in völliger Unkenntniß. 
Um fo beftimmter aber ſprachen fie ſich gegen die ange⸗ 
führte Nachricht des Londoner Korreſpondenten der Augs⸗ 
burger Ztg. aus und verſicherten, dieſelde wäre erſtens 
in ſofern unrichtig, als die Unterhandlungen zwiſchen 
den fünf Mächten zur Beilegung der orientaliſchen 
keineswegs ſchon auf dem Punkte eines definitiven Ab⸗ 
ſchluſſes ſeien, daher weitens der ee die 
gemeldete Erklärung abzulegen nicht einmal Veran⸗ 
laſſung hatte. — Graf Molé begann geſtern die 
fortgeſetzte Discuſſion üder das Befeſtigungsgeſetz 
in der Pairskammer mit einem Vortrage, der un⸗ 
ſtreitig zu den beſten gezählt werden kann, die in den 
beiden Häuſern bisher über dieſen Gegenſtand gehalten 
wurden. Er behandelte vorzugsweiſe die politiſche Seite 
der Maßregel, und erhob ſie auf eine Höhe, von wo 
er die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft 
mit durchdringendem Blicke umfaßte. Die Freunde des 
edlen Grafen waren von ſeiner Rede ſo ſehr entzückt, 
daß ſie ſie eine improviſirte Epozoe nannten. Wenn 
nach den trefflichen zwei Reden des Hrn. v. rtine 
Befeſti⸗ 


= 


1 


im andern Hauſe irgend eine der 
gungs⸗Idee den Todesſtoß zu geben im Stande 
war, fo iſt es gewiß die des Hrn. v. Mole. Wie groß 
aber auch der Eindruck war, den ſein Vortrag hervor⸗ 
bracht, ſo verſichert man doch, daß er nichts als die 
Ehre eines tapfern und ritterlichen Widerſtands davon⸗ 
tragen werde; denn die Stimmen ſind verſprochen 
und gezählt, und der Regierungsvorſchlag wird 
fhließli angenommen werden. Um jenen Ein⸗ 
druck zu verwiſchen, hielt es der Miniſter⸗Prälldent für 
nöthig, das Gewicht feiner militäriſchen Autorität in 
die andere Waagſchaale zu legen. Schade, daß der 
auf Lorbeeren ergraute Marſchall ſich nicht mit gleicher 
Entſchiedendeit, als heute, früher im Repräſentanten⸗ 
hauſe für die „Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit“ der 
baſtionirten Ringmauer ausgeſprochen hat. ielleicht 
würde alsdann ſeiner ſtrategiſchen Autorität ein Gegen⸗ 
gewicht zu der politiſchen des Erpräfidenten vom 18. 
April abgegeden haben. Allein nach dem ſtolzen Wi⸗ 
derwillen, womit er dort „die vermehrte Mitgift ſeiner 
frühern Verlobten“ hinnahm, verlor die hier ausgeſpro⸗ 
chene Nothwendigkeit „jener vermehrten Mitgift“ an 
Werth und Glauben. Nach dem Du Herlog nahm 
erfele dec fig 


der Marquis de Caux das Wort. 
zwar zu Gunſten des amendirten Vorſchlags aus, 
meint jedoch die Nothwendigkeit, Paris zu enges, 
ſel überhaupt nicht vorhanden; übrigens glaubt er, daß 
der Kemmiſſions⸗Vorſchlag unzureichend ſei, wenn man 
Paris einer Belagerung ausſetzen will; im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle ſel die Ringmauer des Regierungsvorſchlags 
üderflüſſig, d. h. mit andern Worten, für die gegeben 
Fälle iſt der eine Vorſchlag zu klein, der andere N 
Ihm folgt Marſchall Molitor, ein Mitglied der 

tät der Kommiſſion, der ſich mit Nachdruck für das 
votirte Geſetz ausspricht. Nich ihm nimmt Herr von 
Atton Sa ce das Wort, der mit jugendlicher Wär 
jede Art von Befeſtigung der Hauptſtadt zu 

und Hrn. Thiers mit gleicher Heftigkelt, als vorgeſtern 
Herr von Brigode, angreift. Dem jungen Pair folgte 
General Pelet, (Vater des letzten Finanz- Miniſters) dafs 
fon Rede zur Unterſtützung des miniſterfellen Vorſchlage 
zu den deſſern gezählt werden kann. 


Redaktion 0 


den 3. *. 
Sing-Akademie im M 


„.Der Messias, 
von G. Er. Händel, mit Mozart 
eee 3 > 

ınlass-Karten à r. „s wie auc 
Textbücher 2 3 Sgr., 2 0 in d 22 
kalien-Handlungen der Herren Cranzy 
Leuckart und Weinhold zu haben. 


Einlass 5 Uhr. Anfang halb 7 Uhr. 
Baters, des Ende 9 Uhr. 1 
im Namen der Fa⸗ Auktions⸗Anzeige. 8 


Freitag den 2. April, N 
3 Udr, findet bei der Vordermüß 


olentlich der Verkauf alter Baß Ba 
att. Berta, den 90, Ran 


* 


gens 10 bis Mittags 


2 . 2 2 * 
Höhere Bürgerschule. 
Die Austellumg findetSonnabend 
den 3ten und Sonntag den 4. April von 
11—1 und 3-5 Uhr in dem Realschul- 
un ‚die Prüfung der zu Ostern 
euangemeldeten Mittwoch den 14. April 
Morgens 8 Uhr statt- 
* Dr. Kletke, 
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Schul Angelegenheit. 
Fe (Verſpaͤtet.) 

Den geehrten Eltern und Vormün⸗ 
dern, welche geſonnen fein ſollten, ihre Lö: 
ter und Pflegebefohlenen meiner Anſtalt an⸗ 
zuvertrauen, gebe ich mir die Ehre anzuzei⸗ 

en, daß nach abgehaltenem Examen der neue 
ehrcurſus mit dem 1. April a. c. beginnt. 
reslau, den 30. März 1841. 
Sophie Werner, Vorſteherin 
N einer Unterrichts: u, Erziehungs: 
N Anſtalt am großen Ringe Nr. 19, 


Geſtohlen! 


Geſtern Abend find nachbenannte Gegen⸗ 


ſtände du 
— * ch gewaltſamen Einbruch geſtohlen 


1) Eine Theemaſchine von braunem engli⸗ 
ſchen Kupfer mit Bronze, 

eine holzbronzene Wanduhr in Form ei⸗ 

3) — ee 
eine holzbronzene Tiſchuhr mit einem 
Emaille⸗Gemälde, 14 Lahe gehend; 

4) eine große Reiſe⸗Tollette von Mahagoni: 
Holz, mit Meſſing beſchlagen, worin ſich 
befanden: 

u. Alle in eine Toilette gehörigen Ge⸗ 

- es als: Kämme, Bürſten, Na: 

lbüchſen u. ſ. w., 

b. ein Etui mit einem ſilbernen Beſteck, 

beſtehend aus 1 Löffel, 1 Gabel, 1 
Meſſer, gezeichnet gothiſch A. W., 

c. eine ſilberne Strickſcheide in Form 
eines Ankers, 

eine einfache goldene Nadel, 

eine Paar feine goldne Ohr⸗Bom⸗ 

meln, leierförmig, 

f. ein Paar dgl. in Form von Schlei⸗ 
fen, mit gravirter Arbeit, 

6. ein Paar dergl. gewundene mit Tür⸗ 
kiſen beſetzt, 

h. ein dukaten⸗goldner Schlangen ⸗Ring 
mit einem . inwendig ge⸗ 
zeichnet B. v. W. Stets! 

i. ein dto. mit einer Raute, 

Ek. ein bto, mit Granaten beſetzt, 

1. ein mehrmals 6 Ring mit 
mehrfarbiger Emaille, 

m. ein dto. mit Rubinen, 5 
n. ein geflochtener goldner Ring, mit 
Laurkiſen beſetzt, 

o. ein goldnes ſchwaches Ringelchen 

mit einem Kreuzchen, 

. zwei goldne Knöpfe mit Granaten, 

Türkiſen und Perlen, 

eine Broche in Form einer Schlange, 

mit Granaten beſetzt, 

ein Halsband von mattem Bernſtein, 

ein Paar Ohr⸗Bommelu von dto., 

ein filberner Fingerhut mit einer 

Platte von Karneol, gez. A. W., 

z „ein goldnes Collier, 

3 ein ſchwarzes Bändchen, woran ein 

5 u u. Ern ciſir, 

5) 5 Stück filberne Kaffee⸗Löffel, gezeichnet 

2 cle A. W., 

6) 1 dto. Eßlöffel, gezeichnet gothiſch 

a „W., 

7) 1 Eplöffel von Neuſilber, gez. O. W., 
8) ein hellblaver Atlas⸗Rock, 

9) 3 Stück feine Kragen von Linon, 
10) den Ba as e von rohem und wei⸗ 


2 


4 eben = * 


sem Garn, roth gezeichnet A. W. 
10) Zwei Flacons von Porzelan, Figuren iu 

altdeutſchem Koflüm, . 

12) Ein weiß und rothſeidenes Tuch. 

Alle, namentlich die Herren Uhrmacher und 
Goldarbeiter werden erſucht, Alles, was ihnen 
von vorgenannten Gegenſtänden vorkommen 
ſollte, anzuhalten und dem Herrn Polizei⸗ 
Commiſſarius Hanke davon Anzeige zu ma: 
chen. Breslau, den 31. März 1841. 

Es ſind geſtern Abend im Theater oder 
von da bis zum weißen Adler 48 Rthlr. in 
e a 5 Rtl. und 3 Rtl. 
in Eiſenbahnſcheinen, verloren worden. Der 
ehrliche Finder erhält eine angemeſſene Be⸗ 
Leiche wenn er das Gefundene bei Herrn 

jert im Theater abgiebt. 

Breslau, den 31. März 1841. 

Brennholz⸗Verkauf. 
In Folge höherer Verfügung ſollen 107 

Klaftern an dem Preller Bach bei Carlsgrund 
aufgeſtelltes Kiefern Scheitholz meiſtbietend 
verkauft werden. Zu Dem Behufe ſteht ein 
Termin auf den 14. April c. von des Mor⸗ 
1 uhr in der Dienſt⸗ 
3 nung des Unterzeichneten zu Jagd⸗Schloß 

odland an. Käufer werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß der vierte Theil des 
Tarwerthes als Caution deponirt und die 
Jane ungungen, unter welchen der Ver⸗ 
kauf geſchieht, im Termine febft bekannt ge⸗ 
macht werden ollen. 

Jagdſchloß Bodland, den 28. März 1841. 

Der Kgl. Oberförſter v. Hedemann. 
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ou Flügel Verkauf. 

Ein Aare egg e iſt 
ee 


Straßburger Halbgold zu Schildern und bunte 


Lböchſten Preis: 


* 
Auktion. 

Am 11. und 12, Mai d. J., Vormittags 
von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 
Uhr, ſollen im Lokale des 120 en Stadt⸗ 
Leih⸗Amtes mehrere verfallene Pfänder, be⸗ 
ſtehend in Juwelen, Gold, Silber, goldenen 
und ſilbernen uhren, kupfernen, meffingenen 
und zinnernen Geräthen, Tiſch⸗, Leib⸗ und 
Bettwäſche, Kleidungsſtücken und Betten, öf⸗ 
Fun an ben Meiftbietenden gegen gleich 

aare Bezahlung in Courant verfteigert, auch 

dieſe Verſteigerung erforderlichen Falles am 
Dienſtage und Mittwoch der nächſtfolgenden 
Woche fortgeſetzt werden, welches wir, unter 
Einladung der Kaufluſtigen, hiermit zur all: 
gemeinen Kenntniß bringen. 

Breslau, den 10. März 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


Auktion. 

Am 2. April c., Mittags 12 uhr, ſollen im 
Auktions⸗Gelaß, Ritterplat Nr. 1, folgende 
Gegenſtände, als: 

1) eine Stutzuhr mit Wand⸗Poſtament, wel: 
che Monat, Datum, Wochentage, die 
Mond⸗ Viertel, Himmelszeichen, Nacht⸗ 
und Tageslänge, Sonnen: Auf: und Un: 
tergang zeigt, auch einen Wecker hat, 

2) eine neue ſauber gearbeitete Drehbank 
für Gürtler auch Drechsler, 

3) ein großer Silber⸗ auch Putzſchrank mit 
Glasthüren und Spiegeln ausgelegten 
Wänden, 

öffentlich verſteigert werben, 
Breslau, den 30. März 1841. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarlus. 


RARGSOHTCHH:OHTROROHSHN 


en 1. 
terzeichneten 
im Aprilhefte des 


„„ TER — — 

Grätzer Bier⸗Niederlage. 
Einem hochverehrten Publikum zeige ich 

hierdurch ganz ergebenſt an, daß ich außer dem 

berühmten, der Geſundheit vorzüglich zuträg⸗ 

lichen Gräter Bler, auch noch Baieriſches 

Bier zu den gewöhnlichen Preiſen von heute 

an ausſchenken werde. 

Breslau, den 1. April 1841. 
Krajewicz, Ohlauerſtr. Nr. 9. 
Eine Partie 
Kaffeebretter und Leuchter 
verkauft, um damit zu räumen, im Ganzen 

zu ſehr billigen Preiſen: 


die Lampen⸗ u. Lackirwaaren⸗Fabrik 
von 


C. H. Preuß u. Comp., 
Kränzelmarkt (Hintermarkt) Nr. 8. 
Möblirte Zimmer in beliebigen Abtheilun⸗ 


Ich wohne von heute N a 
N en ſind vom 1. April ab zu vermiethen: 
5 ab Roßmarkt Nr. 13, 1 8 Klare Nr. 7, bei Fuchs. 1 
Treppe hoch, vis- Avis der 8] Zu vermſethen und Johannt zu beziehen 

3 . R z, die erſte Etage Eliſabet Nr. 14. Das 
2 Börfe, und bin wie frü⸗ 8 Nahere daſelbſt Im Gee 5 = 
CCC 
8 den bis 11 und des Nach⸗ 2 nebſt Zubehör, welches ſich zu einer Schnitt⸗ 
8 mittags von 2 bis 5 Uhr oder e 22180 ar 
8 zu vermiethen und Term. Johanni d. J. zu 

8 u uch ade t 5 here Auskunft giebt der 

äher 

8 rucb, Za narzt. 8 Commiſſionär Auguſt Herrmann, 


Goossens 


In hieſiger Wirthſchafts⸗Kanzlei ſollen am 
19. April l. J. Mittags um 1 uhr 11,000 
Stück blaßgrüne gute Weberkardendiſteln vor⸗ 
jähriger Ernte in Partieen à 500 Stück meiſt⸗ 
bietend gegen baare Zahlung verſteigert wer⸗ 
den. v. Thielau. 
Lampersdorf bei Frankenſtein, am 
1. April 18414. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein unverheiratheter Wirthſchaftsbeamter, 
28 Jahr alt, militärfrei, mit guten Zeugniſ⸗ 
ſen verſehen, ſucht zu Johanni d. J. ein an⸗ 
derweitiges Engagement. Das Nähere er⸗ 
theilt gütigſt Herr Gehlhaar, Scheitniger 
Straße Nr. 1 zu Breslau. 


Keller⸗Vermiethung. 
Urſulinerſtraße Nr. 14 iſt ein ſehr geräu⸗ 
miger trockner, mit Eingang von der Straße 
verſehener Keller bald zu vermiethen. Par⸗ 
terre rechts das Nähere zu erfahren. 


e a 
Feinſtes Gold und Silber, Zwiſchgold und 


Ale fake MT. 
Mieth ⸗Zins⸗ Quittungen und 
Mieths⸗Kontrakte f 
ſind vorräthig zu haben in der Buchdruckerei 
von Guſtav Fritz, Ring (Becher⸗Seite) 15. 
Antonienſtraße Nr. 36 iſt die erſte Etage 
nebſt Zubehör von Johannt c. zu vermiethen. 
Das Nähere erfährt man 2 Stiegen hoch. 


Gardinen⸗Mulls 


und Franzen in jeder modernen Gattung, Er⸗ 
ſtere von 2½ Sgr. die Elle an, empfiehlt 
Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 


Wegen Veränderung iſt eine kupferne Brau⸗ 
pfanne nebſt hölzernen Büten und anderem 
Geräthe billig zu verkaufen auf dem Neumarkt 
Nr, 41. Das Nähere ift bei der Wirthin zu 
erfahren. ET 

** MWeibenftrape Nr. 17 ift der 2te Stock 
von 2 Zimmern und 2 Alkoven nebſt Zubehör 
Term. Johannt zu vermiethen und das Nä⸗ 
here im erſten Stock zu erfahren. 


moirirte Titel⸗Papiere zu Platillas⸗Streifen 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen beſtens: 
PR D. Kauffmann, in Landeshut. 
Sprungfeder⸗Matratzen zu 3 
Rtblr. 25 Sgr., und andere zu 1½, 
19% Rtd' r. empfeblen: h 
Hübner und Sohn, Ring 32, 


Meubles zu ‚bermiefpen 

d Ohlauer Straße Nr. neben 
. oe ſchwarzen Adler. 

Herrnſtraße Nr. 29, 2 Treppen hoch, find 
bald zu vermiethen: ein oder zwei Zimmer, 
meublirt oder unmeublirt. 
—,—,— — — —-—-—¼ 

Für goldene und filberne Denkmün⸗ 
en, Gußbrucheijen , Bier⸗, 
Wein⸗ und Rumflaſchen zahlen den 


nachgewieſen bei 
Hübner und Sohn, Ring 32. 


Zu vermiethen 
ift im erſten Stock eine Wohnung von 5 Stu⸗ 
ben, und im dritten Stock eine Wohnung von 
4 Stuben mit Zubehör, neue Schweidniger 
Straße Nr. 4. 


Beachtenswerthes. 
Diejenigen, welche gefonnen find, eine Leſe⸗ 
bibliothek theilweiſe oder im Ganzen zu ver⸗ 
kaufen, wollen ſich durch Einſendung ihres 
Hataloges nebſt Preisangabe in portofreien 
Briefen bei C. G. Bayer, Albrechtsſtraße 
Nr. 35, melden. 

Herrenhüte a 1½, 1½ 1½ 
Rtlr., waſſerdicht, modern und dauerhaft 
empfedlen: 5 
_ Hübner und Sohn Km 2. 

Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt am Stadtgraben 
zur Eiche eine Wohnung im Parterre von 
2 Stuben, 2 Alkoven nebſt Zubehör. Nähe: 
res Reuſche⸗Straße Nr. 24 bei dem Hausei- 
genthümer. 


Hübner u. Sohn, Ring 32. 


Thunfiſch! 


empfing in vorzüglicher Güte und empfiehlt 
folchen als etwas ſehr fein und angenehm 


ckendes: 
ER, 3 F. Stenzel, 
Schweidnitzer Str. Nr. 36, goldne Krone. 


ans: Verkauf. 
In der Städe Wanſen, Ohlauer Kreiſes, 


iſt ein neu gebautes maſſives Haus von 2 2 Barometer 
Stuben und einer geräumigen Kram⸗Gelegen⸗ 30. März 1841, 2 
heit nebſt Garten und einem Morgen Acker⸗ „ „ 


In Bezug auf Vorſtehendes erlaube ich 
welche ihre Töchter und Pflegebefohlenen der Anftalt bereits anvertraut haben und noch 
anvertrauen wollen, mir die von meiner Mutter übergebene Unterrichts⸗Anſtalt angelegent⸗ 
lichſt zu empfehlen, und verſichere, daß ich gewiſſenhaft ſtreben werde, dem mir gewor denen 
Vertrauen in jeder Beziehung zu entſprechen. In die mit dem Inſtitut verbundene Er⸗ 
zehn s- Auſtalt finden noch mehre Penfionärinnen Aufnahme; der Kurfus beginnt 

ai, und wird der Unterrichtsplan vom 15. April ab in der Wohnung der Uns 

be de noch Albrechtsſtraße Mr. 3 (/) zu haben fein, wie auch 

rovinzialblattes veröffentlicht werden. 
Sophie Preuß, Vorſteherin des obengenannten Inſtitutes. 


—— — —— 
(*) In der Zeitung vom 20, März ſteht unrichtig: Nr. 2. 


inneres. äußeres. —.— 
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Fur Eltern und Vormuͤnder. 

Durch anhaltende Kränklichkeit veranlaßt, habe ich beſchloſſen, die von mir zeither ge⸗ 
leitete Privat⸗Unterrichts⸗Aunſtalt für Töchter aus gebildeten Ständen 
meiner Tochter Sophie vom April d. J. an zu übergeben. Ich danke allen den geehrten 
Eltern, welche ihre Tochter vertrauungsvoll mir übergaben, verbindlichſt, und bitte, dieſes 
Vertrauen in noch höherem Grade der jetzigen Vorſteherin zu ſchenken. 

Verw. Paſtor Preuß, geb. Wald. 


mir, den geehrten Eltern und Vormündern, 


Einen Knaben von gebildeten Eltern ſucht 
als Lehrling: Martin, Tiſchler⸗Meiſter / 
hinter der Kreuzkirche Nr. 9. 


Ta uf⸗ u. Conſirmations⸗Denk⸗ 
münzen empfehlen: 
übner und Sohn, Ring 32. 


nn Ru 
Eine Stube ift ſehr billig zu vermiethem 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3. Näheres 1 
Stiege hoch. 


Echt Elbinger Neunaugen, 
das Stück 1 Sgr., 


„am ehemaligen Sand ⸗Thore, bei 
A I. Blafhte 
Schafvieh- Verkauf, 


Das Dominium Nieder⸗Schwedeldorf iche 
Stat oßferirt 200 Stüc zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe und 150 Stück Schöpſe Were 
ſich durch Wollreichthum bei an en f 
Feinheit auszeichnen, zum Verkauf. Hierau 
Reflectirende wollen ſich an das dortige Wirth⸗ 
ſchaftsamt wenden. BER 
S. Dahlem, Tiſchlermeiſter, 

Albrechtsſtraße Nr. 55, nahe am Ringe, 
empfiehlt ſich mit feinem aſſortirten Meubles⸗ 
Spiegel⸗ und Billaıd:Lager und verſpricht der 
Zeit angemeſſene Preiſe. a 

Eine möblirte Stube iſt bald zu beziehen? 
Neumarkt Nr. 1, im Aten Stock. i 
ur Ein eleganter Chalfen:Wagen, 

breitfpurig mit eifernen Achſen, 

nebſt zwei ſtarken braunen Pfer⸗ 

den, ſtehen wegen Mangel an 

. billig zum Verkauf, Matthias ſtraße 
r. 67. 


In einer freundlichen Gebirgs - Stadt, 
nahe am Fusse der Schneekoppe, ist 
eine ländliche Besitzung mit einem ele: 
ganten massiven Wohnhaus, Garten und 
etwa 150 Morgen Wald, Feld u. Wiesen, 
unter sehr hilligen Bedingungen zu ver- 


kaufen. Nähere Auskunft ertheilt, jedoch 


eines Dritten, der 
in Breslau. 


nur ohne Einmischun 
Buchhändler Herr 


Angekommene Fremde. 

Den 30. März. Goldene Gans: Hr⸗ 
Gtsb. Dr. Ruprecht a. Bankwitz. HH. Kfl. 
Bauer a. Görlitz, Oppenheimer a. Mainz, 
Fritſch a. Stettin. Hr. Bar. v. Ehrenſtein 
a. Berlin. Hr. Heinrich, Direktor des Kre⸗ 
dit⸗Inſtituts, aus Schweidnitz. — Goldene 
Schwert: Hr. Gutsb. Graf von Maltzahn⸗ 
Wedell a. Klein⸗Brieſe. Hr. Kaufm. Stelzer 
a. Eilenburg. — Gold. Baum: Fr. Gtsb- 
Dondorff a. Mechwitz. — Goldene Löwe: 
Hr. Kfm. Held a. Schmiedeberg. — Blaue 
Hir ſch: Hr. Apoth. Mende a. Frankenſtein. 
Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Göring aus 
Brieg. Hr. Gutsb. Kempner d. Eipfn. Hr. 
Forſtmeiſter von Vockelberg a. Karlsrub. — 
Rautenkranzt Hr. Fabr. Wendriner aus 
Ohlau. — Weiße Adler: Hr. Gtsb. von 
Schwemmler a. Pombſen. se Kfl. Zeuner 
a. Gera, Biſchoff aus Frankfurt a. M. — 
Deurſche Haus: Hr. Kand. Kierſch aus 
Berlin. Hr. Inſp. Schuch a. Quaritz. Fr. 
Gutsb. Leipelt a. Blumenthal. — Hotel de 
Silefie: Fr. v. Sacken a. Reichthal. Hr. 
Gutsb. Anders aus Flämiſchdorf. — Hotel 
de Saxe: Herr Gutsb. von Rehdiger aus 
Strieſe. Herr Ober⸗Amtm. Dehnel a. Mie⸗ 
chow. — Gold. Zepter: Herr Direktor 
Gottſchling a. Trachenberg. > 

Privat⸗Log eis: Oderſtr. 23: Hr. Domi⸗ 
nial⸗Verwalter Marx a. Goſchütz. Hr. Erz⸗ 
prieſter Krug a. Leubus. Mitterpl. 8: Herr 
Archidiakonus Moſer a. Gr.⸗Glogau. Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtr. 23: Hr. Part. Barſchack a. Kiffe- 
Domſtraße 7: Herr Demherr Poppelack aus 
Neiſſe. Friedr.⸗Wilhelmſtr. 69: Frau Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Borwitz a. Przybor. 


entpäme, —  _ Jug m 
5 Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer 


euchtes Wind. Sewoölk. 
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land, zu verkaufen. _Räperss Keim Gigen, 7 6,9 |+ 5 8 9, 5 ſond 30 Feder- Gewölt 
Wae dafelöt, Berstauer Strafe, Dr. 40, Serge g uh. 9, + V bene, 
f 5 i 12 uhr. 91 „ „ 2 ergew 
Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben Aan SE 8,740.5, 1 [ 114 2, 0 [ s 5, 
eute Donnerſtag den 1. April; wozu erge⸗ Abends 9 55 8,74 710, |+ 5,0] 0, 6 Sd 70 Feder ⸗Gewölk 


h 
benft einlabet: 


Carl Buchwald in Rofenthal, Temperatur: Minimum ＋ 3, 8 


Darmum + U, 4 Die +7 8 


